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Morgen
Dir elektrische Schnellbahn.

Die staunen er regenden Erfolge , welche .die Motor-
Dvagen der StudiMgesellschast für elektrischeSchnellbahnen
lauf der Versuchsstrecke Berlin -Zossen erreicht haben, sind
«in Zeugnis -der Vorzüglichkeitder deutschen Technik und
Wissenschaft und haben überall in der zivilisierten Welt
-jdas allergrößte Aufsehen heworgerufen . Sie legen

Im Gegenteil, sobald die erste elektrische Schnellbahn
mit modernem Blitzverkehr entsteht, dürfte dies auf der
die Reichshauptstadt mit der größten deutschen Seestadt
verbindenden Linie Berlin -Hamburg geschehen, weshalb
wir unseren Lesern beistehend eine sehr interessante Skizze
dieses Projektes geben.

Es ist ohne weiteres klar, daß Züge mit einer
Schnelligkeit von 200 Kilometern oder darüber, wie sie
auf der Versuchsstrecke Berlin -Zossen erreicht lourden,
nicht auf den seitherigen Bahnstrecken verkehren können,
sondern daß dieselben eines besonders konstruiertenGleises
und eines mit besonderem Material ausgerüsteten Gleis¬

Dammes von 6 Meter eine untere Breite des Dammes
von 34 Meter . Hinzu treten auf beiden Seiten dis
Parallelwege nebst Gräben , so daß man auf eine Gesamt»
breite von 46 bis 60 Meter rechnen muß. Oben rechts
in unserer Zeichnung ist ein Querschnitt des Bahndammes
gegeben. Alle Wege und Bahnen werden unter oder
über diesen Darum hinweggeführt, so daß .nirgends eine
Niveaukreuzung stattfindet.

Der Betrieb geschieht wie auf der Versuchsstreck«
Berlin -Zossen vermittelst zugeleiteter Elektrizität, die
Elektrizitätswerke sollen am Elbufer angelegt werden.
Gesamtkosren 140 Bdillionen Mark, die sich nach Annahm«
der Studienkommission gut rentieren -werden. Me
Motorwagen haben zugespitzte Form , um den bei der
enormen Geschwindigkeir von 200 Kilometern per Stund«
auftretenden Luftdruck besser zu überwinden. Unten
links in unserer Zeichnung ist ein solcher Motorwagen
abgebildet.

Welch ungeheure Umwälzung des Fernverkehrs die
Einführung elektrischer Schnellbahnen zur Folge haben
würde, das ergibt sich daraus , daß mittelst derselben unter
Zugrundelegung der obengenannten Geschwindigkeit bei-
spielsweise die Strecke Berlin -Köln in 3, Berlin-Breslau
in 2, Berlin -Hamburg in 2, Berlin -München in 3Y2
Berlin -Wien in 5 und Berlin -Paris in 6 Stunden zurück-
gelebt werden könnte.

Über das Problem , die Großstädte des Deutschen
Reiches unter einander und die Hauptstädte des euro-
päischen Kontinents durch elektrische Schnellbahnen mit
einander in die unmittelbarste und schnellste Verbuchung
zu bringen , hat denn auch der Direktor der Allgemeinen
Elektrizitätsgesellschaft, Gcheimrat Ratenau , s. Zt. dem
Kaiser Dortrag gehalten . Der Kaiser hat sich für diese
weitausschauenden Mäne in hohem Grade interessiert, be¬
sonders im Hinblick darauf , daß Deutschland in der
Schaffung dieses modernsten Verkehrsmittels die Führung
übernehmen kömrte. Dies kann nach den Resultaten auf
der Versuchsstrecke Berlin -Zossen nunmehr als erreicht
angesehen werden.

Aus dem Zuchthaus.
(Erfahrungen eines Sträflings .)

Der Schriftsteller , frühere Reichstagsabgeordnete
Hans Leutz hat eins der eigenartigsten Bücher der dies¬
jährigen literarischen Ernte erscheinen lassen: ein Buch,
das zweifellos einen außerordentlich tiefen Eindruck
hinterlassen und eine starke Wirkung tun wird . Es ist
das erste wirklich ernst zu nehmende Buch, in dem auS
persönlicher Erfahrung und Kenntnis heraus ein ehe¬
maliger Zuchthaussträfling das Zuchthaus schildert, wie
es ist. Leutz hat drei Jahre und vier Monate im Zucht¬
haus zu Celle bei Hannover zugebracht. Er hatte in
einem Ehescheidungsprozetz in der ehrenhaften Absicht
die Frau , zu der er in Beziehungen stand, zu retten, als
Zeuge eine wissentlich falsche Aussage gemacht.

Gesundheitlich aufs schwerste geschädigt, geistig ver¬
tieft und bereichert durch ernstes Nachdenken, kehrte der

aanz naturgemäß dm Gedanken an eine möglichst baldige
Einführung der enormm Fahrgeschwindigkeiten in die
Praxis nahe und erinnem damit an das vor einiger Zeit
schon ventilierte Projekt einer elektrischen Schnellbahn
BerlimHMnbnrg , welches von den überhaupt für die
nähere Zukunft in Betracht kommenden Linien das am
erstm ausführbare sein dürfte . Daß ein fertiges Pro¬
jekt dieser Linie, baufertig ausgearbeitet bis in alle
Einzelheiten, heute noch nicht vorliegen kann, ist selbstver¬
ständlich, aber damit ist das Unternehmen dieser Linie,
dessen Erörterung s. Zt . sehr wesentlich mit zur Kon¬
stituierung der obengenannten Studiengesellschast beige-
tragm hat , durchaus nicht als aussichtslos zu bezeichnen.

körpers bedürfen, welcher imRaume wenigerBeschränkung
zeigt, jede Straßenkreuzung in gleicher Ebene aus¬
schließt usw.

Da voraussichtlich die Strecke Berlin -Hamburg die
erste elektrische Schnellbahn erhaltm wird , geben wir
in unserer beistehenden Karte eine Übersicht derselben.
Tie Bahn soll sich der geradm Luftlinie möglichst an¬
nähern , dicht vor Berlin beginnen und dicht vor Hamburg
enden. Tiefe Linie, welche 11 Bahnm schneidet, ist in
unserer Karte dargestellt.

Die Bahn durchschneidet auf freier Strecke größten-
tells minderwertiges Areal . Die Dammkrone ist 16
Meter breit projektiert. Das ergibt bei einer Höhe des

Feuilleton.
pariser Brief.

Die böse Parlamentsluft . — vr . Guillotin als Hygieniker. —
Wettmarsch-Epidemie. — Die Midinettes . — Distanz-Dichte».

Paris , 29. Okwber.
Kürzlich war in den Zeitungen zu lesen, daß uum

Pie großen Parlamentsferien zu einer gründlichen
Reinigung der Sitzungssäle im Luxembourg-Palast und
Palais Bourbon benutzt hätte. Mancher wird beim
Lesen dieser Notiz grimmig gelächelt und gedacht haben,
daß es besser wäre , wenn man baldigst eine große
Reinigung des Parlaments im figürlichen Sinne vor-
vähme . Letztere Operation dürfte sobald nicht erfolgen,
denn der parlamentarische „Block" scheint fester denn je
»ufammenznhalten . Aber die äußeren Berhältnisse , unter
denen die Deputierten , um nur von diesen zu sprechen,
tan Palais Bourbon arbeiten müssen, sind derartige , baß
«ine Vergrößerung des Sitzungssaales nicht gut noch
länger hinausgeschoben werden kann. Von diesem Um¬
bau spricht man freilich schon so lange , ohne daß er zur
Ausführung kommt, daß man die Hoffnung auf diese
Veränderung allmählich aufgeben darf. Die unglück¬
lichen Deputierten — an Zahl nicht viel unter 600 — wer¬
den wohl noch geraume Zeit wie die Häringe aufeinan¬
der sitzen müssen. Man hat ausgerechnet , daß jeder Ab¬
geordnete nur über 80 Quadratdezimeter Raum verfügt,
»lso schlimmer daran ist wie der kleinste ABC -Schütze
einer Elementarschule. Unter solchen Umständen wird
allerdings die gesetzgeberischeArbeit einigermaßen er-

- fckwert, und es darf nicht wundernehmen , daß die meisten
Deputierten es hinter ihren kleinen Pulten niemals lange
aushalten , sondern möglichst oft in den „Hemicykel"
binabsteigen, um die Gemütserhitzung in einem frischen,
fröhliche Faustkamvf austoben zu lassen. Die besonne-

ren Elemente ziehen der halbkreisförmigen Arena , die so
oft von wildem Schlachtgeschrei widerhallte , den „Salon
de la Paix ", den Friedenssaal , vor , wo sie in langen Ge¬
sprächen die Zeit verbringen , welche nützlicher Arbeit
gewidmet sein müßte, oder machen einen Spaziergang in
den Wandelgängen und in der Bibliothek . Ein Ort aber
vereinigt unaufhörlich und zahlreich sowohl die kriegs-,
als die friedenslustigen Deputierten , denen drinnen im
Sitzungssaal die Luft zu unerträglich wird . Das ist der
Restaurationsraum , lg. Kürette , über dessen Verbrauch
an trinkbaren Stoffen alljährlich eine Statistik veröffent¬
licht wird , welche manchen Wähler nachdenklich stimmt.
Nicht nur eine lustige Statistik über den Durst der Ab¬
geordneten wird jährlich publiziert , sondern auch eine
traurige über die Sterblichkeit derselben und über den
Gehalt der Kammerluft an schädlichen Mikroben aller
Art . Beim Lesen dieser Ziffern kann sich Windthorst im
Himmel trösten, der immer über die schlechte Berliner
Parlamentsluft klagte. Wer jemals einer Sitzung im
PalaiS Bourbon beiwohnte , wird sich erinnern , daß sich
mitunter wahre Staubwolken von den Teppichen erhoben
und die Gestalten der Volksvertreter den Zuschauern auf
der Tribüne derart verhüllten , wie weiland die Wolken
des Olymps die unsterblichen Götter vor den Augen der
Sterblichen verbargen . Unausgesetzt protestieren die Ab¬
geordneten gegen die tödliche Luft, in der sie atmen
müssen, aber wer den Schneckengang der französischen
Administration kennt, verhehlt sich nicht, daß noch mancher
Deputierte nicht in das Gras , aber in den Staub wird
beißen müssen, bevor Wandel geschafft wirb . Die Be¬
schwerden über verpestete Luft in Versammlungsorten
datieren übrigens nicht von heute und gestern. Einige
Tage vor dem „Schwur im Ballhaus ", im Jahre 1780,
beriet der dritte Stand , der noch nicht die Vereinigung
der drei Stände beschlossen hatte, in einem für ihn ein¬
gerichteten Lokal in Versailles . Am Ende der Sitzung
bat ejn Abgeordneter ums Wort und erklärte, daß die

Luft des Sitzungssaales überhitzt, ungesund und ver¬
giftet, und daß eine solche Atmosphäre, die schon dem
körperlichen Wohlbefinden schade, gänzlich unvereinbar
sei mit vernünftigen Verhandlungen , wie sie die Nation
von ihren Abgesandten erwarte . Was diese historische
Reminiszenz besonders pikant macht, ist, daß der damalige
Redner der Dr . Guillotin war , der Arzt, nach dem die
Hinrichtungsmaschine der großen Revolution benannt
wurde . Heutzutage spielt die politische Guillotine , wie
noch jüngst Ministerpräsident Combes ausführte , um sich
vor dem Vorwurf des Jakobinertums zu verteidigen,
keine Rolle mehr, aber aus die französischen Abgeord¬
neten lauert noch immer , wenn die oben erwähnte
Statistik recht hat, eine gemilderte Guillotine in der Form
der schlimmen hygienischen Verhältnisse im Palais Bour¬
bon. Ein französisches Lied behauptet, daß da, wo die
Hygiene anfängt , das Vergnügen aufhört. Sollte dieser
Refrain daran schuld sein, daß die moderne Hygiene in
das Parlament , welches von alterSher als eine Stätte
unfreiwilligen Humors galt , keinen Einlaß findet?

Während die Abgeordneten geduldig oder ungeduldig
ihren reglcmcntarischen Staub schlucken, genossen zahl¬
reiche andere Bevölkerungsklassen am vergangenen Sonn¬
tag die freie Landluft und — den Staub der Landstraßen.
Von verschiedenen Sportzeitungen eingeführt und
namentlich vom Pariser „Matin " in Szene gesetzt und
begünstigt, steht gegenwärtig die Mode des Fußsports in
Frankreich in vollster Blüte . Die genannte Zeitung ver¬
anstaltete im Laufe des Sommers und Herbstes bereits
drei Gcschwindmürsche, einen für die Börsenve»
amten, einen zweiten für die Bankbeamten und einen
dritten für die Angestellten der Neuheiten -Magazine . An
allen diesen Konkursen , die sich gewöhnlich über 40 .Kilo¬
meter erstreckten und mit Schnellläufertouren nichts ge¬
mein hatten, da gewerbsmäßige Läufer ausgeschlossen und
nur Angestellte der genannten Brauchen zugelassen wur¬
den, die nicht laufen , sondern nur gehen dursten, nahmen



®ettc S . 31 « Oktober 1903 , . Wiesbadener Tagblatt ( Morgen -Ausgabe ) . Derlag : Langgasie 27  51 . Jahrgang . No.

Mann aus der dreijährigen Haft ins Leben zurück. Was
er gesehen, erlebt, an neuen Anschauungen gewonnen,
hat er in dem Buche „Aus dem Zuchthause" jBand VII.
der „Kulturprobleme der Gegenwart", Berlin V-' . 15,
Verlag von Johannes Rüde) niedergelegt. Dieses Buch
wird bei der bevorstehenden Strafprozeßreform zweifellos
eine bedeutende Rolle spielen, ist es doch in der Hand des
fortschrittlichen humanen Juristen , des Politikers , des
Arztes ein hochbeöeutendes Dokument.

Wir wollen aus dem Buche ein paar Stellen an¬
führen, denen, die über das bedeutende Problem der
Strafe im Rechtsleben Nachdenken wollen, es zur Lektüre
empfehlend. Der Verfasser schildert die Prozeduren derAufnahme:

Wir wurden nun bis Nachmittag von einem zum
andern geführt. Zunächst ins Bad . Als ich im heißen
Wasser in der Wanne lag, kam der Barbier - ein Ge¬
fangener , der wegen Mordes angeklagt gewesen, wegen
Totschlages verurteilt war . Wir mußten uns aus dem
heißen Wasser aufrichten, uns auf die Kante der Wanne
fetzen und wurden so rasiert und über den Kamm ge
fchoren. Das verdunstende Wasser an meinem Leibe ver¬
ursachte bei der Wintertemperatur eine solche Kälte, daß
ich nicht stille halten konnte, sondern vor Frost klapperte
und mich schüttelte. Der Barbier ließ mich endlich ins
Wasser zurückgehen und rasierte und schor mich in dieser
Lage. Aus dem Bad ging es zur Einkleidung auf einen
kalten Boden. Jeder erhielt zwei dunkelbraune Tuch-
«NKüge, eine hellbraune Jacke, Handwerkerschürze,
Wäsche, Bettdecken, ein Paar Schuhe, ein Paar Pantinen
aus Leder, Kamm, Zahnbürste und ähnliches Gerät.
Nach einigen weiteren Vorstellungen — beim Direktor,
«nt Sekretariat , bei dem Inspektor für die Arbeiten —
ging es zum Arzt . Mich fror in der mangelhaften Be¬
kleidung, in der wir auf kalten Korridoren stehen mußten,
stark. Ehe wir einzeln zum Arzt hineingeführt wurden,
mußten wir uns im Lazarett, in dem geheizt war , in
Gegenwart der in ihren Betten liegenden oder umher¬
sitzenden Kranken entkleiden, wurden gewogen und hatten
dann entkleidet, trotz der Heizung stark frierend , zu
warten, bis wir an die Reihe kamen. Nackt ging es über
einen kalten Korridor ins Zimmer des Arztes . Der
auskultierte mich und stellte fest: „Krepitationen in beiden
Lungenspitzen." Ich bin erblich nicht belastet, hatte auch
me einen Lungenkatarrh gehabt und kann nicht umhin,
den Strapazen der Aufnahme in Celle an dem kalten Tage
nach den schwächenden Wirkungen eines anspannendcn
Prozeßverfahrens die Anfänge des schweren Lungen-
ieidens zuzuschreiben, das sich im Laufe meiner Strafhaft
entwickelt hat und von dem ich noch heute, fünf Jahre
rach meiner Entlassung, nicht geheilt bin.

Ferner die Arbeit und die Lebensweise:
Mir waren Stuhlsitze aus Rohr zum Flechten über¬

leben . Das Rohr wurde durch Ösen im Sitz gezogen:
dte entstandenen Quadrate wurden durchflochten, bis das
bekannte Geflecht solcher Sitze herauskam. Die Arbeit
ist leicht zu erlernen , aber sie erfordert immerhin Übung,
wenn man das vorgeschriebenePensum, etwa drei Sitze

erdigen will. Bei längerer Übung läßt sich
dieses Pensum übertreffen. Das volle Pensum zu liefern
ist der Gefangene erst nach dreimonatiger Lehrzeit ver-
vfttchtet. Ich lernte dte Arbeit schnell, aber sie wurde
mr bald dadurch erschwert, daß das scharfe Rohr mir die
Sand verletzte, wozu noch starke Frostbeulen kamen.
->„ Der Frost dauerte an . Es war bitter kalt in den
Zellen. Werl keine Zentralheizung vorhanden ist, wurden
>te Zellen einzeln durch einen kleinen Ofen vom Korridor
aus geheizt, aber in der Regel nur morgens einmal:
gegen Abend war der Ofen längst eisig und die Tem¬
peratur der Zelle sehr frostig. Mich fror bei der mangel¬
haften Kleidung furchtbar. Die unteren Extremitäten
waren in der Regel gefühllos vor Kälte. Noch schlechter
aK in den übrigen Zellen wurde in der Regel in der
Dtrafzellen geheizt, die unter uns — im unteren Zellen¬
gang — lagen. Mir wurde nachher mitgeteilt, daß einem
in Dunkelarrest gesteckten Gefangenen nachts — die Ge¬
fangenen müssen auf der bloßen Pritsche schlafen— ein
Fuß erfroren und dadurch eine dauernde Verkrüppelung

herbeigeführt worden war . Auf jeden Fall muß ich die
Einzelheizung der Zellen anklagen als eine die Gesund¬
heit zerrüttende und den Gefangenen in kälteren Wintern
dem quälendsten Frost aussetzenöe Einrichtung. Sie
wirkt um so zerrüttender , als der Mangel an Fett in der
Gefängniskost den Körper ohnehin ausmergelt , so daß
meine Haut rauh und meine Nägel vor Sprödigkeit so
brüchig wurden , daß ich sie mit einem Messer nicht
schneiden konnte. Noch jetzt habe ich die Wirkungen dieser
radikalen Entfettung — ich bin ohnehin mager — nicht
überwunden . Es scheint, daß die völlig verfehlte Er¬
nährungsmethode die Fähigkeit der Verdauungsorgane,
Fett zu „verseifen" und dem Organismus zuzuführen,
dauernd geschädigt hat.

Das Schweigegebot  der Hausordnung bespricht
der Verfasser folgendermaßen:

Dies Gebot ist eine der vielen Einrichtungen der
Strafanstalten , die darauf hinaus gehen, den Bestraften,
dessen bisherige Ausrüstung sich schon als untauglich und
ungenügend für den Kampf ums Dasein erwiesen hat,
dem Leben und seinen Forderungen zu entfremden, an¬
statt ihn für das Leben und die Arbeit auszustatten und
zu erziehen. Ich weiß wohl, daß die Gespräche der Ge¬
fangenen ehedem die Hochschule des Lasters gewesen sind
und noch sind, — denn gehindert werden können sie doch
nirgends , es ist alles nur Schein und blauer Dunst mit
den Geboten — aber welch ein Unsinn ist es, gegen die
Gefahr der moralischen Ansteckung mit einem Gebot zu
streiten, das eben die verseuchenden Gespräche nicht, wohl
aber die harmlosen, die der Aufseher hören würde, unter¬
drückt und dem unnatürlich unterdrückten Redebedürfnis,
dem menschlichsten Drang , einen vervielfachten Anreiz
gibt, sich in verbrecherischenoder zynischen Gesprächen
Luft zu machen, wenn die Nacht kommt oder eine andere
Gelegenheit günstig ist.

Eine Folge der zu fettlosen Ernährung schildert Lcuß
an einem verurteilten Bankier:

Dieser Mann war durch unzweckmäßige Ernährung
zum Tiere geworden. Er verschlang alles, was man
ihm gab, Eimer voll Linsen, Härtngsköpfe, weggeworfene
Brotrinden . Er bettelte auf den Knien um Essen und
leckte vom Fußboden einen verschütteten Tropfen Leber¬
tran . Er verdaute scheinbar überhaupt nicht mehr,' die
F'äces waren derart , daß er in den Verdacht kam, er
hätte das Essen in den Nachtstuhl geschüttet.

Zum Schluß noch eine Darstellung der Prügel¬
strafe  in den Zuchthäusern Preußens , die erst vor
kurzem auf die Fälle tätlichen Widerstandes beschränkt
wurde und dadurch jetzt seltener vollzogen wird . Leuß
schildert die gräßliche Szene, indem er die Darstellung
des Geheimen Regierungsrats Krohne in dessen„Hand¬
buch der Gefängniskunde" zittert . Nach dieser Dar¬
stellung des Leiters der preußischen Strafanstalten voll¬
zieht sich die Exekution folgendermaßen:

Als ein Überrest ans barbarischer Unkultur finden
sich in einigen Ländern noch einige Disziplinarstrafen,
welche durch Mißhandlung des Körpers eine möglichst ab¬
schreckende oder bändigende Wirkung erzielen sollen.
Dte wesentlichsten sind der Lattenarrest und die Prügel¬
strafe. Der erstere besteht darin , daß die einsame Ein¬
sperrung in einem Strafgelaß vollzogen wird , dessen
Fußboden mit dreikantigen Latten, die spitze Seite nach
oben gekehrt, belegt ist (in Sachsen auch die Wände),' der
Bestrafte ist dabet nur mit einem leinenen Anzug und
mit Strümpfen bekleidet. Der Gefangene kann darin
auf längere Zeit weder stehen, sitzen oder liegen, hat Tag
und Nacht keine Ruhe und wird nach und nach mit
Striemen bedeckt. Die letztere wird in der Weile voll¬
zogen, daß der zu Bestrafende mit Händen und 'Füßen
über einen Bock geschnallt wird , so daß der Hintere straff
gespannt ist,' dann wird mit einem Stocke, einem Ochsen¬
ziemer, einer Lederpeitsche oder einer Nute auf den ent¬
blößten Hintern die zuerkannte Anzahl Streiche, deren
Höchstzahl verschieden bemessen ist, von 25  bis zu 60, ver¬
abreicht. (25 in Mecklenburg und Oldenburg , 30 in
Sachsen, 60 in Preußen .) — Die Dicke des Stockes, der
Peitsche, der Nute ist nicht überall in der Hausordnung
vorgeschrieben; in Sachsen soll der Stock 1 Zentimeter

stark und 80 bis 90 Zentimeter lang sein: in Preußen
ist über die Peitsche nichts vorgeschrieben, gewöhnlich ist
es eine aus einer Anzahl Ledersträhnen zusammenge-
flochtcne, an einem kurzen, etwa 50 Zentimeter langen
Stiele befestigte, 100 Zentimeter lange Peitsche,' derStrang
ist an seinem oberen Ende dicker als an seinem unteren.
(Die Dicke desselben wechselt je nach den prinzipiellen und
individuellen Anschauungen: die schwächeren Exemplare
haben am Kopfe5, am Ende 3 Zentimeter Umfang.) Wird
mit dem Stock oder der Peitsche ordonnanzmäßig von
einem kräftigen Manne zugeschlagen, so muß beim fünften
Hieb die angespannte Haut platzen, und jeder folgende
Hieb klatscht in die blutige Masse, bis je nach der Zahl
der Hiebe der ganze Hintere zu Brei geschlagen ist. (!)

Zu dieser im ganzen zutreffenden Schilderung be¬
merkt Leuß noch, daß das reichhaltige Arsenal der Straf¬
anstalten an Bändigungs - und Zuchtinstrumenten in
Preußen eine für neronische Naturen entzückenve Aus¬
wahl zu enthalten pflegt, die Peitschen in verschiedenen
Stärken , eckig geflochten aus hartem, schneidendem Leder;
daß ein robuster und in dieser Hinsicht gemütlich prädesti¬
nierter Aufseher zum Prügelaufseher bestellt zu werden
pflegt: daß die Schläge nach der Uhr — je einer in der
Minute — erteilt werden, die gewöhnliche Dosis von 8»
also eine halbe Stunde dauert : daß der Aufseher einen
kräftigen Anlauf zu nehmen pflegt: baß die blutige
Masse manchmal hoch aufspritzt.

Herr Krohne spricht sich gegen die Berechtigung dieses
Disziplinarmittels in Kulturländern aus und bemerkt
scharf: „Der Versuch, das zerdroschene Gesäß des Ver¬
brechers mit Bibelsprüchen zu rechtfertigen, grenzt an
Blasphemie ." Aus jener Erwägung habe man die An¬
wendung wenigstens beschränkt: sie solle nur verhängt
werden gegen männliche Zuchthausgefangene, die zum
Verlust der Bürgerehren verurteilt sind, „wegen
schwerster Vergehen, namentlich wegen eines
tätlichen Angriffs auf einen Beamten ."
Es ist nicht richtig, was Herr Krohne in seinen kritischen
Bemerkungen zu der geschilderten Prozedur sagt, daß
nämlich „gewöhnlich, weil es den Schlagenden vor den
blutigen Striemen ekelt, mäßig geschlagen" werde.
Während meiner Haft in Celle wenigstens erinnere ich
mich nur eines Falles der Art , und der Grund lag nicht
in dem Ekel des Prügelnden , der ganz und gar nicht be¬
merkbar geworden ist, sondern darin , daß der Anlaß der
Strafe nicht ganz einwandfrei erschien und der Ge¬
fangene unmittelbar vor der Entlassung stand.

Geprügelt worden  ist nach der amtlichen
Statistik in allen Anstalten in den vier Etats¬
jahren 1894 bis 1898 281 mal,  Lattenarrest
ist im gleichen Zeitraum 176 mal verordnet worden,
Lattenarre st auch in Weiberan st alten.

Politische Übersicht.
Die Rechtsfähigkeit der Bcrufsberciue.

Eine einstimmig angenommene Resolution des soeben
in Frankfurt a .M. abgehaltenen ersten deutschen Arbeiter-
kongresses verlangt , daß durch Gesetz den Berufsvereinen
die Rechtsfähigkeit verliehen werden soll, zumal den
Arbeiterberufsvercinm , die eine zivilrechtliche Sicher¬
stellung am dringendsten benötigen. Sehr gewichtige
Gründe für die Notwendigkeit der gesetzlichen Aner¬
kennung der Berufsvereine wurden angeführt, der heutige
Rechtszustand, der wohl die Möglichkeit der Verleihung,
aber auch die der späteren Entziehung der Rechtsfähigkeit
biete, sei praktisch nachgerade unhaltbar geworden. Aus
diesem Grunde , abgesehen vom -Gesichtspunkte der Gleich¬
berechtigung, fordern schon seit Jahrzehnten die Sozial-
Politiker die unbedingte Verleihung der Rechtsfähigkeit
an die Arbeiterberufsvereine. Eins wird bei dieser
Forderung aber imrner vergessen, und auch auf dem
Arbeiterkongreß wurde diese Seite der Frage kaum be¬
rührt : die bedenkliche vermögensrechtliche Stellung , in
die die Gelverkschaften nach Verleihung der juristischen

stets Hunderte von Liebhabern teil, die ihre vom Alltags¬
dienst nur einseitig beschäftigten Gliedmaßen einmal
ordentlich ausstrecken wollten und außerdem auf den Ge¬
winn eines der namhaften Preise hofften. Am letzten
Sonntag war die vierte und letzte diesjährige „marche"
öks „Matin ", welche für die Angestellten der Transport¬
gewerbe (Eisenbahnen, Omnibus , Tramways usw.) orga¬
nisiert war , nicht weniger reich an Teilnehmern als die
vorhergehenden. Bei den jüngsten Veranstaltungen des
„Matin " ging der Abmarsch von feinem Hotel auf dem
Boulevard Poissonibre aus vor sich, und man kann sich
nur wundern , daß der Polizeipräfekt einer derartigen
ltberfüllung der ohnehin schon genügend belebten großen
Boulevards lächelnd zuschaute. Doch Kritteln ist hier
nicht am Platze, und man mutz sich im Gegenteil freuen,
daß die Pariser , welche heuer weder vom Frühjahr , noch
vom Gommer und Herbst ettvas hatten, sich so unschuldigen
Vergnügungen mit Leidenschaft hingeben, anstatt im Caf6
Sei dem unvermeidlichen Absinth über die Schlechtigkeit
der Welt im allgemeinen und die Teuerung von Schnaps
und Wein im besonderen zu schimpfen. Der Vorgang des
„Matin " hatte selbstverständlichNachahmer, und so kam
es, daß am verflossenen Sonntag die Midinettes nach
Nanterre , die Chansonniers nach Sureönes und die Be¬
amten der Handelsbörse nach Poissy eilten, ganz zu
schweigen von den in der Provinz arrangierten Gewalt¬
märschen, die sich auf die Zahl von 40 belaufen haben
sollen. Der Ausdruck Midinettcs bedarf eines kurzen
Kommentars . Darunter versteht man die jungen und
meistenteils hübschen Arbeiterinnen der großen Kleider-
geschäfte, die Putzmacherinnen und dte Blumenverfertige-
rtnnen . Wenn ich mich nicht täusche, ist das Wort, das
noch in keinem Lexikon figuriert , vom „Petit Parisien"
aufs Tapet gebracht worden, weil die genannten jungen
Damen hauptsächlichst midi , zur Mittagszeit , sichtbar
werden, wo sie ihre frugale Mahlzeit entweder auf einer
Bank in den öffentlichen Gärten odkr in einem billigen
Restaurant einnehmen. Der sonderbare Ausdruck hat sich
rasch eingebürgert und verdient erwähnt zu werden, um
die Philologen unter unseren Lesern zu befriedigen, die
ihn vergebens im Wörterbuch der Akademie oder in den
letzten Argot-Diktionären suchen werden. Leider muß der
Berichterstatter melden, daß die Exkursion der Midtnette»
recht kläglich ausgefalle » ist, obwohl sie sich zum große»

Gaudium der Maulaffen schon wochenlang im Tuilerien-
garten eingeübt hatten. Die Teilnehmerinnen am Gc-
schwindmarsch von Paris nach Nanterre waren teils zu
häßlich, teils zu alt , und manchmal beides zugleich.
Immerhin hatte ihr Abmarsch vom Konkordienplatzaus
ein ebenso zahlreiches Publikum angelockt wie vordem
beim Wettfahren Paris -Madrid . Die schlechten Witze
fielen hageldicht auf die Damen nieder, die cs allerdings
mit der Bekleidung gar zu leichtfertig, theatermäßig ge¬
nommen hatten. Und daß einige Familienmütter mit
leidlich ergrauten Haaren in der Sucht, einen Gewinn
einzuheimsen, an dem Wettmarsch teilnaymen, zeugt auch
nicht gerade von dem ästhetischen Charakter dieser „Volks¬
belustigung". Dte Chansonniers , die Sänger und Dich¬
ter vom Montmartre , hatten etwas mehr Erfolg bei dem
gaffenden Publikum . Ihre Aufgabe bestand nicht nur
darin , an die Brücke von Suresnes und zurück nach einer
Kneipe des Montmartre zu rennen , sondern auch unter¬
wegs ein Lied von 8 Strophen zu dichten. Hier zeigte
sich der französische Esprit in vollster Glorie oder im aus¬
gesprochenen Niedergang, wie man es nehmen will.

Erinnerungen an Bismarck.
In den interessanten „Kapiteln aus meinem diplo¬

matischen Leben", die der frühere amerikanische Gesandte
Andrew D . White  im „Century Magazine" veröffent¬
licht, ist im Novembcrheft ein langer Abschnitt seinen Er¬
innerungen an Bismarck gewidmet. Es handelt sich in
der Hauptsache um Wiedergabe von Unterhaltungen mit
dem ersten Kanzler , von denen einiges im Auszüge
wiedergegebcn sei: „Ich sah Bismarck zum ersten Male",
schreibt White, „während einer Reise durch Mitteldeutsch¬
land, gleich nach dem Kriege von 1866. Als wir an dem
Knotenpunkt Kissingen ankamen, sahen wir vor den
Schranken eine wartende Menge, und alle blickten auf
einen Wagen, der an unseren Zug gekoppelt wurde. Bei
näherem Zusehen erkannte ich das Gesicht und die Ge¬
stalt des großen norddeutschen Staatsmannes . Er stand
damals in der Blüte seines Lebens — kühn, kräftig und
glücklich in der Gegenwart von Frau und Kindern . Die
Leute auf dem Bahnhof wußten augenscheinlich, wa« ge-
braucht wurde ; denn kaum war er angekommen, so

brachten die Kellner große Krüge mit schäumendem Bier;
darauf nahm Bismarck zwei Krüge und goß deren In¬
halt augenscheinlich mit großem Wohlgefallen nacheinander
die Kehle herunter . Ein stämmiger Bauer gerade hinter
mir konnte nicht länger mit feiner Bewunderung zurück¬
halten und sagte: „Aber er sieht sehr gut aus ". Das
fand ich auch. Die Quellen Kissingens hatten ihn augen¬
scheinlich wiederhergestellt, und er sah wie ein zur Schlacht
bereiter Titan aus . Mein persönlicher Verkehr mit ihm
begann elf Jahre später, als er mich als Reichskanzler
als Gesandten der Vereinigten Staaten empfing. Als ich
sein Arbeitszimmer betrat , stand er auf, und es schien
mir , daß ich mit Ausnahme von Abraham Lincoln noch
nie einen so großen Mann gesehen hatte. Als er mir
mit heiterem Lächeln die Hand reichte, schienen die beiden
schwarzen„Rcichshuude" freundlich sich dem Willkommen
anzuschließen . . . . Nach einigen Tagen erhielt ich eine
Einladung zu einem Familiendiner . Die Tafel hatte
einen patriarchalischen Charakter : obenan saß der Fürst,
nur durch einen Platz von ihm getrennt seine Gemahlin,
und mir war der Sitz zwischen ihnen angewiesen, so daß
ich beider Unterhaltung voll genießen konnte. Die Unter-
Haltung wurde von ihm geführt und wurde bald sehr
interessant. Er fragte mich, ob man' jemals ernstlich
bemüht gewesen wäre, New York zur ständigen Haupt-
stadt der Nation zu machen. Ich antwortete , baß New
Bork und Philadelphia zu Beginn unserer nationalen
Geschichte eine kurze Zeit provisorische Hauptstädte ge-
wesen wären , aber daß man nicht wollte, daß die ständige
Hauptstadt eine volkreiche Metropole sei, und daß bet
Washington nicht nur die zentrale Lage der Stadt , son¬
dern auch die Tatsache, daß es eine künstlerische Stadt
sei, entscheidend war . Er antwortete , daß darin unsere
Gründer Weisheit gezeigt hätten, daß die Franzosen
einen Fehler begangen hätten, als sie die regierende
Körperschaft von Versailles nach Paris gebracht hätten;
datz der Bau des menschlichen Körpers einen guten Wink
für die Anordnung in dem politischen Körper gäbe, daß,
wie das menschliche Gehirn fest eingeschlossen und von
allen Körperteilen , die am tätigsten sind, entfernt ge.
halten werde, auch das Gehirn der Nation höchst sorg,
fälttg geschützt und nicht inmitten einer großen lärmen-
den Metropole untergebracht sein müsse. . . ." Nack,
dem die Unterhaltung noch verschiedene Gesprächsthema
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5perfon geraten. Was wir in der englischen Gewerkschafts¬
bewegung erlebt haben, die Haftbarmachnng der Gewerk¬
schaft für ungesetzliche Handlungen ihrer Angestellten,
unter die auch der Arbeitsvertragsbruch nach juristischer
Auslegung gerechnet werden kann, mrd zwar mit ihrem
ganzen Vermögen —- in einem Falle in Wales ist die
Gewerkschaft der Bergarbeiter von den vereinigten Berg¬
werksbesitzern auf Schadenersatz in Höhe von 2 Millionen
Mark (soviel betrug gerade das Gewerkschaftsvermögen)
verklagt und in zweiter Instanz verurteilt worden, in
Dem Taff Vale-Falle handelte es sich um eine älmliche
hohe Sühne âuf Grund der conspiracy act — diese eng¬
lischen Vorgänge könnten sich nach Verleihung der Rechts¬
fähigkeit an die Gewerkschaftenbald auch auf deutschem
Boden abspielen. Denn nach dem Bürgerlichen Gesetz¬
buch haftet die juristische Person wie jeder gewöhnliche
Privatmann für Verschulden seiner Vertreter und Ge-
hülfen. Also eine gewerkschaftliche Organisation , welche
die Leitung eines Streiks in die Hand nimmt , ihn mit
Geld unterstützt oder ihre Angestellten, Sekretäre in die
Streikbewegung eingreifen läßt , kann unschwer für den
Schaden^ den ein Unternehmer durch die Arbeitsein¬
stellung in seinem Betriebe erleidet, mit verantwortlich
gemacht und mit ihrem ganzen Vermögen zur Haftung
herangezogen werden. Nun handelt es sich bei dem Ge¬
werkschaftsvermögen »nt ganz erhebliche Summen , die
60 großen gewerkschaftlichen Zentralverbände besitzen
Kassenbeständevon vielen Millionen , daztt kommen die
nicht unter Kontrolle der Zentralkommission stehenden
Fonds der Zweigvereine: hiergegen vorzugehen, lohnt
sich sehr wohl für einen Unternehmer, der sich durch das
Verhalten von Gewerkschaftsbeamtenin seinem Geschäfte
beeinträchtigt sieht und einen entgangenen Gewinn von
erklecklicher Höhe ausrechnet. Ter letzte englische Ge¬
werkschaftskongreßzu Leicester hat sich deshalb auch ge¬
nötigt gesehen, dem Parlament einen Gesetzentwurf zu
unterbreiten , der die Immunität der Trade Unions-
Kassen gegen Schadenersatzansprücheauf Grund von Ar¬
beitseinstellungen gewährleisten soll. Dem gegenüber
uneingeschränkt die Rechtsfähigkeit für die Arbeitervereine
»u verlangen, scheint uns ein Fehler des deutschen Ar-
reiterkongressesgewesen zu sein.

Deutsches Reich.
* Hof- «xd Pcponal -Nachrichten. Adolf Wilhelm v. Scholz,

der frühere preußische Finanzministcr, wird am 1. November
b. I . 70 Jahre alt . Zu Schweidnitz geboren, widmete er sich der
Verwaltungslaufbahn, wurde 1864 in das preußische Kultus¬
ministerium beruft«, trat 1871 in das Finanzministerium über,
wurde 1870 Unterstaatssekrctär im neugegründetcn Reichsschatzamr
und 1880 Staatssekretär dieses ReichSamtcs. 1882 wurde er als
Finanzministcr in den preußischen Staatsdienst zuriickberufen,
nahm im Juni 1880 wegen eines Augenleidens seinen Abschied
und zog sich auf sein Landgut Seeheim bet Konstanz zurück.

* Kann ein aktiver deutscher Offizier Abstinent sein?
Diese gewöhnlich verneinte Frage wird vom Generalarzt
t )r . Leitenstorfer in seinen vielbemerkten Anslassungen
„Zur Alkoholfrage im Heere" („Militär -Wochenblatt"
1903, Nr . 99) bejaht: „Es gibt unter den jüngeren Offi¬
zieren viele, welche aus Prinzip alkoholabstinent sind,
noch mehr solche, welche Mäßigkeit iiben, und cS ist als
großer Fortschritt zu betrachten, daß sie nicht nur nicht
Gegenstand des Mitleids oder der Verachtung bei den
Kameraden sind, wie es früher der Fall war , sondern
daß man sie gewähren läßt, und daß auch ältere Vor¬
gesetzte, die diese Prinzipien nicht ihr eigen nennen , solche
lunge Offiziere zu schätzen wissen. In dieser Beziehung
ist die Erziehung in der Familie von großem Einfluß
stuf das junge Offiziersgeschlecht: umgekehrt brauchen die
Eltern , die ihren Sohn in den Grundsätzen der Abstinenz
erzogen haben, nicht vor seinem Abgang zum Regiment
als Konzession an bie Trlnksitten der Offiziere ihn noch
schnell an Alkohol zu gewöhnen. Er wird als Abstinenter
seine Bahn gehen und Schule machen."

* Eine Maßregel gegen das Schwänzen soll, wie man
der „T . R ." aus München  schreibt, demnächst in der
bayerischen Abgeordnetenkammer getroffen werden. Um
daS gewohnheitsmäßige Schwänzen gewisser Abgeord-
vetenkreise, namentlich bäuerlicher Zentrumsmänner und
Sozialdemokraten , hintanzuhalten , soll bei allen Abgeord¬
neten, die länger als 5 Sitzungen unentschuldigt fehlen,
die Tagcgelderzahlung (10 M.) eingestellt werden, ebenso
bei Abgeordneten, die mit genügender Entschuldigung
mehr als 14 Tage sernbleiven, und bei Beurlaubten bis
zu ihrer persönlichen Wiederaumeldung . Reichstags¬
abgeordnete, die zugleich dem Landtage angehören, be¬
kommen für die Dauer der Abwesenheit zu den Reichs¬
tagsverhandlungen ebenfalls keine Tagegelder mehr.
Uber die Anwesenheit der Abgeordneten wird ein Ver¬
zeichnis geführt, in das sich die Abgeordneten täglich per¬
sönlich einznzeichnen haben. Die Maßregel , die eigent¬
lich mehr eine beschämende Maßregelung unserer Land¬
boten ist, dürfte im Lande allgemeinen Beifall finden.

* Der Markcnerliis der deutschen Invalidenversiche¬
rung har auch im dritten Vierteljahr des laufenden
Kalenderjahres 1908 eine Steigerung gegenüber dem
vorhergehenden Vierteljahre erfahren . Ist sie in den
letzten Abschnitten auch nicht besonders erheblich gewesen,
so zeigt sich doch, daß die fortschreitende Tendenz bestehen
bleibt. Nach der Aufstellung der „Arbcitsmarkt -Korre-
spondenz" beträgt die Einnahme für den Markenverkauf
in den Monaten Juli , August und September an den
81 Versicherungsanstalten des Deutschen Reiches zusam-
mengenommen 88 011000 M . gegen 32 780 000 M. im
vorhergehenden Vierteljahre . Bei der Verteilung der
Summe auf die einzelnen Versicherungsanstalten ist
gegenüber dem voraufgehenöcn Vierteljahre ein Unter¬
schied insofern festzustcllen, als die Verhältnisse wieder
mehr in normalere Bahnen einjitlcnfen beginnen. Soll
man auch immer sich davor hüten, aus dem Marlenerlös
der Invalidenversicherung allein Rückschlüsse auf eine
günstige Gestaltung des Arbeitsmarktes zu ziehen, so kön¬
nen seine Ergebnisse doch als ein vollwertiges Glied in
den Anzeichen betrachtet werden, die einen Schluß auf
die Lage des Arbcitsmarktes gestatten. Wenn trotz
mancher Schwankungen im einzelnen das Gesamtergebnis
des Markcncrlöses auch in diesem Vierteljahr wieder eine
Mehreinnahme aufweist und örtlich wie zeitlich die Ver¬
teilung auf eine wachsende Stetigkeit hindeutet, so ist
daraus auf eine stetig sich bessernde Lage des Arbeits-
marktcs zu schließen.

Aus Stadt nnh  Knud.
Wiesbaden,  31 . Oktober.

— Königliche Schauspiele. In der heutigen Vor¬
stellung „Der Barbier von Sevilla " wird Fräulein Hed¬
wig Kaufmann  von der Königl. Hofoper in Berlin
die Rosine und Herr Kammersänger Buff - Gießen
von der König!. Hofopcr in Dresden den Almaviva
singen. — Die Galavorstellungen  im hiesigen
Kövigl. Theater vor Seiner Majestät dem Kaiser und
König finden am 3. und 4. November statt. Die Damen
erscheinen in ausgeschnittenen Kleibern , die Herren in
kleiner Uniform, beziehungsweise Frack und weißer
Krawatte . Alles Nähere wird morgen bckanntgegebcn
werde».

— Landtagswahl . Nächsten Montag , den 3. Nov.,
abends 8% Uhr, findet dahier in der Turnhalle , Wellrttz-
straße 41, eine f r e i s i n n i g e W a h l e r - B e r s a m m-
l n n g statt, in welcher der Kandidat der freisinnige»
Volkspartei, Herr Dr . Müller -Sagan , erscheinen wird.

— Studentische „Jugend von heute." Von den
Fehlern des heutigen deutschen Studententums handelt
ein Artikel der „Deutschen Tageszeitung ", wo es heißt,
es gebe Schlimmeres als Bummeln und Saufen : Dazu
gehört das Gigerl - und Fatzken tum , die un-
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sinnige und unmännliche S chn i e p e l e i , die hier und
da eingerissen ist. Ein Student , der den Gigerl spielt
und in affigen Äußerlichkeiten  sich gefällt, ist
eine viel häßlichere Erscheinung als der, der des Burschen¬
tums Zauberpokal manchmal bis auf die Neige leert.
Der hinten durchgezogcne Scheitel mit seinem etwa unan¬
ständigen Namen ist uns wesentlich unsympathischer als
die infolge des Abendtrunks schief gesetzte Mütze. Wie¬
viel wird leider in dieser Beziehung von einer gewissen
Klaffe von Studierenden gesündigt! Sic machen alle
Albernheiten der Mode  mit , die vom Steh¬
kragen, der bis an die Ohren reicht, bis zu den schlürfen¬
den Schnabelschuhen, vom Augenglas , dessen Handhabung
als Kunst betrieben wird , bis zum Armbande. Sie
schließen beim Gruße bald die Hacken, bald die ganzen
Füße zusammen, sie bewegen den Hut bald im Kreise um
den Kopf, bald ziehen sie ihn mit einem hörbaren Rucke
bis dorthin , wo der Rücken seinen Namen verliert . Sie
reichen die Hand bald in einem rechten Winkel, bald in
einem spitzen Winkel, bald von oben, bald von unten
herab, — kurz, sie sind di en st willige und ge¬
dankenlose Affen jeder noch so törichten
Mode.  Vor solchen Auswüchsen muß sich das Studenten-
tum ebenso, ja noch mehr hüten, wie vor den Sünden,
die man ihm gewöhnlich vorwirft . Sie sind dem Wesen
und dem Geiste des echten deutschen Studententums zu¬
wider. Das mögen ja Äußerlichkeitensein: aber alle der¬
artigen Äußerlichkeiten lassen auf einen gewissen inneren
Mangel schließen. Auf andere innere Gefahren, die das
deutsche Studententum bedrohen, kann nur kurz hinge-
wiescn werden, so beispielsweise auf die Sucht, sich schon
selbständig in politischen und ähnlichen Fragen zu äußern
und zu betätigen, die einen bedenklichen und oft recht
kindlichen und unreifen Dilettantismus  zei¬
tigen muß — so auf eine gewisse Neigung, in niederen,
etwas anrüchigen Kreisen zu verkehren, die damit ent¬
schuldigt wird , daß cs Pflicht sei, alles Menschliche kennen
zu lernen , aber durch diese Entschuldigung natürlich von
ihrer verderblichen Wirkung nicht das mindeste verliert
— so ferner auf die altkluge Blasiertheit , bie sich stellt, als
ob die eigentlichen Freuden der Jugend schon längst über¬
wundener Standpunkt seien, und die diese meist zurecht-
gckttnstelte Greisenhaftigkeit als der Weisheit höchste
Blüte wertet, — so endlich aus das überspannte, innerlich
faule und eigentlich feige Uber menschen tum,
daS jenseits von Gut und Böse zu stehen wähnt und keine
andere Richtschnur kennt als den eigenen schlappen und
irrenden Willen." Die „Vossischc Zeitung" schreibt dazu:
„Allen Respekt vor dieser Büßpredigt , die Abraham a
Santa Clara auch wohl nicht kräftiger und urwüchsiger
geformt hätte!"

— Zum Kaiserbesuch. Die von der Stadtbeböröe zur AuS-
schmückuuk! der Wilhelmstraße benötigten russischen und heffische«
Fahnen, sowie Wappenschilder wurden der Firma H. Schweitzer,
Hoflieferant, hicrsclbst zur Lieferung übertragen. Je eine
russische und heffische Musterfahne ist für Jntereffenten am <5e-
schäftSlokal der genannten Firma ausgehängt.

— Geschlechtskrankheit kein unverschuldetes Unglück.
Der § 63 des Handelsgesetzbuchesbestimmt, daß, wenn
ein Handlungsgehülfe durch unverschuldetes Unglück an
der Leistung der Dienste verhindert ist, er Anspruch auf
Gehalt und Unterhalt für die Dauer von 6 Wochen hat.
Ein derartiges nnverfchulKtes Unglück erblickt das
Frankfurter Oberlandcögericht ln einer Entscheidung
jedoch nicht in einer Geschlechtskrankheit, die sich ein
Handlungsgehülfe zugezogen hatte, und wies denselben
deshalb mit seinem Anspruch auf Gehaltszahlung wäh¬
rend seiner Krankheit ab . Es stellt sich davcl auf folgenden
rechtlichen Standpunkt : Es möge dahingestellt bleiben, ob
dte geschlechtliche Befriedigung außerhalb der Ehe nach
allgemein herrschenden sittlichen Grundsätzen ein unmora¬
lisches Verhalten des Betreffenden darstelle. Ein Unglück
könne nur dann als unverschuldet gelten, wenn dasselbe
durch Umstände herbcigeführt worden sei, deren Ab¬
wendung nicht im freien Willen und in der Macht des
durch dasselbe Betroffenen gelegen habe. Dies könne
man aber von einer Geschlechtskrankheit nicht behaupten:

berührt hatte, wandte sie sich der Bewirtschaftung von
Gütern zu. »Msmarck bemerkte freimütig , daß sein
Vater ihn gern znm Geistlichen  gemacht hätte: eine
Pfründe , die, wenn ich mich recht erinnere , 1800 Taler
jährlich brachte, sollte in der Familie bleiben. Das führte
zu einer lustigen Unterhaltung zwischen ihm und der
Fürstin , wie unter diesen Verhältnissen sein Leben ge¬
worden wäre, und er sagte scherzend: „Du denkst wahr¬
scheinlich, ich wäre ein besserer Mann geworben, wenn ick
Pastor geworden wäre ?" Worauf sie antwortete , sie wolle
das nicht sagen, weil es nicht höflich sei, „aber", fuhr sie
fort , „Du wärest glücklicher geworden . . ." Seinen
Nächsten Besuch machte White in Begleitung mit Mr.
William D . Kellen aus Pennsylvanien , dem Senior des
Repräsentantenhauses und Vorkämpfer des Schutzzolles
und der Doppelwährung , dem er eine Zusammenkunft
mit Bismarck erwirkt hatte. Im Laufe der Unter¬
haltung, bei der Bismarck sich so interessiert zeigte, daß
tzr die zum Ministerrat versammelten Minister warten
ließ besprach er die Ursachen, die zur teilweisen Ent¬
wertung des Silbers im Reiche führten , worauf Kelley
ihn unterbrach und sagte: „Aber, Fürst , wenn Sie ganz
daran gedacht haben, beide Edelmetalle zu gebrauchen,
warum ließen Sie die Entwertung des Silbers zu?"
Nun ", sagte Bismarck, „ich hatte damals so viel zu
lenken' und da alle sagten, daß Camphausen und Del-
lrück große Finanzleuie wären und alles Uber diese
fragen verständen, ließ ich sie gewähren »' aber bald be¬
merkte ich, daß sie auch nur , wie unsere Bauern sagen,
mit Wasser kochen." Bei einem der diplomatischen
Diners die Bismarck jedes Jahr am Geburtstage des
Kaisers gab, bat er White, ihm den großen Erfolg von
Karl Sckiurz in Amerika zu erklären . Dieser antwortete,
daß er bei Behandlung aller öffentlichen Fragen , beson-
Kevs der Sklavenfrage , philosophisch, beredt und aufrichtig
wäre. „Bismarck hörte mir zu", schreibt White, „und
wate dann: „Als Deutscher bin ich stolz auf Karl Schurz".
DicS war in der Tai ein Zugeständnis : denn wenn Bis¬
marck 1848  oder 1849 seinen Willen gehabt hätte, würde
er Schurz haben hängen lassen." „Von Zeit zu Zeit",
»r»äblt White an anderer Stelle , „wurde die Stadt und
lim  daS Reick durch die Nachricht erregt, daß BiSmar«
krank sei und zurücktreten wolle . Dann fuhr der alte
Kaiser gewöhnlich nach der Wilhelmstraße und in seine"

gütigen herzlichen Art brachte er den großen Mann aus
dem Bett und versetzte ihn wieder in gute Laune. Bet
einer dieser Gelegenheiten traf ich Rudolf Gneist und
fragte ihn, was eigentlich Ser Grund gewesen sei. „Ach,
er hat zu viel Kibitzeier gegessen". Bekanntlich schickten
einige Bewunderer des Kanzlers ihm jedes Jahr einen
großen Korb voller Kibitzeier, die er sehr gern aß: und
diese Diät soll der Verdauung niemals günstig gewesen
sein . . . . Gneist hatte an der Universität viele ameri¬
kanische Zuhörer , und er hatte amerikanischen Reisenden
viele Aufmerksamkeiten erwiesen. Er war deshalb bei
einem der großen Dankseste der amerikanischen Kolonie
als einer der vornehmsten Gäste anwesend. Neben ihm
stand eine Flasche Hermitage, ein schwerer Dauphins-
Wein. AIS er die Marke sah, lächelte er und sagte: „DaS
ist von dem Wein, den ich Bismarck schickte, und die Sache
lief nicht gut ab." „Wie war daS", fragte ich. „Eines
Tages traf ich Bismarck und fragte, wie es ihm gehe."
Er antwortete : „Ich bin elend: ich kann weder essen noch
schlafen." Ich antwortete : „Wenn Sic gestatten, will ich
Ihnen etwas schicken, was Ihnen helfen wird . Ich habe
eben eine Senkung Hermitage erhalten und will Ihnen
ein Dutzend Flaschen zuschicken. Wenn Sie täglich zum
Mittag ein paar Gläser  trinken , ist dies das beste
tonische Mittel und wird Ihnen sehr gut tun ." Nach
einiger Zeit traf ich ihn wieder und fragte, wie ihm der
Wein bekommen. „Ach", sagte Bismarck, „gar nicht: er
machte mich kränker als je." „Wieso, wie haben Sie ihn
genommen?" „Genau so, wie sic mir gesagt haben", er¬
widerte Bismarck, „täglich ein paar Flaschen  zum
Mittagbrot . .

Aus Kunst und Felirn.
* Eine neue Guttapercha aus Ncn-Gui »ca. Mit der

ungeheuren Entwicklung der Elcltrizitätsverwertnng ist
der Bedarf an Kautschuk und Guttapercha derart ge¬
stiegen, daß die bisherigen Quellen dieser Stoffe bald er¬
schöpft sein müssen. Man ist daher fett einigen Jahren
auf lebhafter Suche nach neuen Kautschuk- und Gutta-
pcrchapflanzeu in den tropischen Landern . In Afrika,
auch innerhalb der deutschen Schutzgebiete, ist diese Suche
bereits von Erfolg begleitet gewesen. Jetzt macht der
..Trovenpflaiizer " bekannt, daß auch auf der Insel Neu-

Guinea ein Guttaperchabaum vorkommt, der bisher nicht
beachtet worben ist. Bon allen bekannten Guttapcrcha-
bäumcn ist bislang das Palaquium gutta Indonesiens
wegen der Güte des Erzeugnisses am höchsten geschätzt
worden. Auch die von Dr . Schlechter in Java und
Borneo versuchten Arten derselben Pflanzengattung,
Palaquium borneense und oblongifoliura , sind gleich¬
wertig. Das Erzeilgnis dieser Bäume ist die echte rote
Guttapercha oder „Detail merah ", wie sie von den
malayischen Eingeborenen der ostindischen Inseln ge¬
nannt wird . Ihre rote Farbe wird wahrscheinlich durch
einen in der Rinde befindlichen Farbstoff hervorgerufen,
allerdings von den Eingeborenen noch künstlich verstärkt,
indem geraspelte Rinbenteile in die Guttaperchamilch hin¬
eingemischt werden. Als zweitbeste Art gilt die weiße
Gutta « letal , puteh ) der Baumgattung Payena . Auch
dies Erzeugnis ist recht gut und wird als beste Mittel¬
ware geschätzt. Der Baum gibt jedoch nur wenig Milch¬
saft und ist dort bereits so selten geworden, daß das Pro¬
dukt rein kaum mehr auf dem. Markt zu finden ist.
Dr . Schlechter hat nun in Neu-Guinea Noch eine neue
Art des eigentlichen GnttaperchabaumS entdeckt, die einen
nach wiederholten Prüfungen brauchbar erschetnelidcu
Stoff liefert . Die Pflanze ist zu Ehren des Vorsitzenden
des Kolouialwirtschastlichen Komitees mit dem Namen
Palaqniuiu Silpfianuin belegt worden. Unter allen
bekannten Arten der Gattung scheint sic dem echten Gutta-
pcrchabaum am ähnlichsten zu sein, zeichnet sich aber durch
kräftigeren Wuchs, durch größere Blätter und Blüten,
sowie in der Gestalt der einzelnen Blütenteile vor dem
Palaquitim gutta ans . Inwieweit die Entdeckung
dieses GnttaperchabaumS für die Entwicklung unseres
Schutzgebiets tu Nen-Guiliea nutzbar zu machen sein wird,
wird sich selbstverständlich erst nach weiteren Unter¬
suchungen zeigen.

* Die Notlüge eines Hundes . Die „Bibliothek der
Unterhaltung " erzählt unter diesem Titel folgendes er¬
götzliche Vorkommnis . Eine spanische Dame mußte neu¬
lich die folgende außerordentliche Erfahrung an ihrem
Hunde machen, einem sehr klugen Neufundländer.
Dieser, Do» mit Namen , war sehr geschickt darin , Ein¬
käufe für seine Herrin zu besorgen. Entweder brachte er
die Ware schwelswedclnd seiner Herrin , oder er setzte,
hatte er daS Gewünschte nicht erhalten , daS leere Gesäß
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es erschiene auch unbillig und mit der Absicht des Gesetz¬
gebers nicht vereinbar , für deren Folgen den Prinzipal
Haftbar zu machen.

o . Ein Wüstling , der vorgestern gegen Abend ein
etwa 10 Jahre altes Mädchen in einen dunklen Haus-
gang in der Stiftftratze gelockt hatte, wurde dabei bemerkt
und gestört, noch ehe er seine scheußliche Absicht verwirk¬
lichen konnte. Er entfloh, wurde aber verfolgt , in der
unteren Nerostraße eingeholt und von seinen in hohem
Grade über ihn aufgebrachten Verfolgern durchgebläut.
Es wäre ihm recht übel ergangen , wenn nicht ein Schutz¬
mann dazu gekommen wäre und ihn in Sicherheit ge¬
bracht hätte. Der Betreffende , der verheiratet sein soll,
wurde in Haft genommen.

o . Schadenfeuer . Gestern vormittag ist in dem Hause
Große Burgstratze 16 dadurch ein kleines Schadenfeuer
entstanden, daß das Abzugsrohr einer dort im Betrieb
befindlichen Kaffeerösterei glühend geworden war und
sich daran ein Holzverschlag entzündet hatte. Das Feuer
ist, ohne daß es überhaupt nennenswerten Schaden an¬
gerichtet hatte, von den Bediensteten des in jenem Hause
befindlichen AckerschenGeschäfts gelöscht worden . Die
Feuerwache war infolge Alarmierung erschienen, brauchte
aber nicht mehr in Tätigkeit zu treten.

— Mein Testament . Es ist noch viel zu wenig be¬
kannt, daß nach dem jetzt geltenden Recht jedermann sein
Testament an seinem Schreibtisch oder auf der Reise, an
jedem beliebigen Orte — ohne Richter oder Notar — und
ohne Zeugen unter Ersparung ziemlich hoher Reisekosten,
Tagegelder , Sporteln , Spesen errichten, ändern und auf-
heben kann. Ein jeder sollte sein Haus bestellen, und
zwar nicht in kranken, sondern in gesunden
Tagen.  Welche Formen und welchen Inhalt das
Privat -Testament haben muß, zeigt der Verfasser des
Buches : „Das eigenhändig geschriebene und unter¬
schriebene Testament", die einfachste und billigste Testa¬
mentsform usw., Amtsgerichtsrat Di-. Alvanus  zu
Delitzsch, an 29 Beispielen mit Anmerkung. Die Schrift
ist für jedermann ein zuverlässiger Ratgeber . Der Ver¬
fasser geht von dem zweifellos richtigen Grundsätze aus,
baß der Weg durch Beispiele kurz und wirksam, der Weg
durch Lehren lang und schwierig ist. Diese Schrift ist
von dem preußischen Kriegsminister der Armee empfohlen
worden . Auch der Norddeutsche Lloyd, auf dessen An¬
regung eine Sonderausgabe des zweiten und dritten
Keiles veranstaltet worden ist, hat das Buch auf seinen
Paffagierdampfern eingeführt . In der neuesten 9. Auf¬
lage ist auch das in verschiedenen Gegenden Deutschlands
noch geltende sogenannte Höferecht, Anerbenrecht beson-
bers berücksichtigt worben . Der erste Teil des Buches ent¬
hält Formulare für das Dorf -Testament, ein für Ge¬
meinde-Vorsteher unentbehrlicher und zuverlässiger Rat¬
geber. Das Buch ist im Kommissionsverlage von Rein-
hold Pabst zu Delitzsch erschienen und kann durch jede
Buchhandlung zu dem billigen Preise von 1 M . 50 Pf.
bezogen werden.

— Güterrechis-Register. Die Eheleute Kaufmann Johannes
Ernst Müller  und Elisabeth, geh. Schilling, verw. Heinich.
haben durch Vertrag vom 5. Oktober 15)03 Gütertrennung ver¬
einbart , ebenso die Eheleute Konraü Plönies  und Maria,
aeb. Bauer , durch Vertrag vom 29. September 1903, ebenso die
«heleute Zuschneider Wilhelm Eckert und Cresccutia, geb.
«anmann , *u Wiesbaden, durch Vertrag vom 19. September
Ü808(6te Ehefrau ist nicht verpflichtet, zu den ehelichen Lasten
einen Beitrag zu leisten), ebenso die Eheleute Tüncher Johann
Müller  und Christine, geb. Thurn , zu Frauenstein, durch
Beitrag vom 12. Oktober 1908 und die Eheleute Schneider Emil
Weber  und Anna, geb. Wagner, durch VertragIS. Oktober 1908.

vom

— Steckbrieflichverfolgt werden der Schuhmacher Paul
Reinhold Mar raus  Groß -Tschautsch, sich auch Paul v. Jonscher,
«enannt Paul Marx nennend, wegen Sittlichkeitsverbrechens)
der Glockengießer JohannWe l l hö f er , geboren am 29. August
1809 in Nürnberg , wegen Diebstahls: und der Knecht Valentin
G e h r i n g , geboren am 13. oder 15. April 1866 in Langen,
wegen Notzuchtversuchs.

Vereins -Nachrichten.
* Der Gesangverein „W iesbadener Männerklub"

»eranstaltet Sonntag , den 8. November, im Saale des Turn-
oercins, Hcllmundstraße 25, sein 15. Stiftungsfest. Der Vereins¬

Dirigent , Herr Lehrer I . Remsberger, hat ein hübsches, ab¬
wechslungsreiches Programm zusammengestcllt. Der hiesige
Zitherverein hat seine Mitwirkung zugcsagt und außerdem werden
noch verschiedene bedeutende Kräfte zur Mitwirkung herange¬
zogen. _

K. Biebrich, 80. Oktober. Die letzte Personen st ands-
Aufnahme  ergab eine Einwohnerzahl für Biebrich von
16 838 gegen 15 956 im Vorjahre. Davon entfallen auf die Wald¬
straße einschließlich Dohheimer Chaussee und Adolfshöhe mit
Schvncr̂ Aussichtstraße ca. 1950 Personen. Es bedeutet dies sür
unsere Stadt einen bedeutenden Zuwachs. — Vom nächsten
Dienstag ab wird der Zirkus  W i l ke von Geisenheim hier
mit 80 Mann und etwa 42 Pferden hier eintrcsfen und auf dem
Wtlhelmsplatz mehrere Tage Vorstellungen geben.

vvb. Homburg o. d. H., 30. Oktober. Der Kaiser und fite
K als erin von Rußland , Prinz Heinrich  und Ge¬
mahlin, sowie der Großhcrzog von Hessen  sind heute
morgen in drei Automobilwagen, direkt von Schloß Wolfsgarten
kommend, auf der Saal bürg  eingctroffen . Um 1*/, Uhr
traten die hohen Herrschaftenüber Cronberg und Frankfurt die
Rückreise an.
... . * Nus der Umgebung. Herr Inspektor Hosscus, der lang-
lährigc HauSvorstand und geschäftliche Leiter der Heilanstalt
Falken st ein,  und dessen Frau treten am 1. November von
ihrem Posten zurück und verziehen nach Stromberg.

Durch Spielen mit Feuerzeug ist das zweijährige Kind des
Maurers Bind zu F a l kc n st c i n so verbrannt , daß es seinen
Schmerzen erlag. Die Mutter war damit beschäftigt, ein anderes
Kind in der Küche zu waschen und als sie nach dem im Neben¬
zimmer allein befindlichen sehen wollte, fand sie es in Flammen
stehend.

Die Reblauskommissionin H o chh e i m a. M. entdeckt noch
fortwährend neue Neblausherde. Ans den ursprünglichen sechs
Morgen sind bis jetzt bereits fünfzehn Morgen geworden, die von
der Reblaus verseucht sind, und noch ist das Ende nicht abzusehen.
Glücklicherweise liegen die neuentüeckten Reblausheröe in dem
minderwertigen Weinbcrgsöistrikt. Der Ausfall der im vollen
Gange befindlichen Weinlese hat die Winzer recht angenehm über¬
rascht. Fast überall wurde ein Drittel mehr geerntet, als man
sich versprochen hatte.

Zport.
8. Wiesbadener Rhein, «nd Tannusklnb. Der Vorsitzende

des Klubs, Herr Kaufmann Fr . Laupus, hielt vorgestern abend im
Klublvkal, das bis auf den letzten Platz gefüllt war mit Klub¬
mitgliedern und Freunden deö Klubs, den angekündigtcn V o r -
tr a g über seine Erlebnisse bei seiner im Jahre 1881 unter¬
nommenen Reise als Auswanderer nach Amerika. Mit farben¬
prächtigen Schilderungen der Ozeanfahrt im Zwischendeck des
AuLmandererschiffes, sowie seiner Ankunft in New Aork ver¬
mochte Redner in v/,stündiger Rede die Zuhörer in beständiger
Spannung zu halten. Lebhaster Beifall lohnte die interessanten
Ausführungen. Mit Freude wurde die Inaussichtstellung eines
weiteren Vortrages über die Fortsetzung der Reise nach Chicago
und nach dem wilden Westen begrüßt. — Die erste Winter-
t o u r wird nächsten Sonntag , den 1. November cr., ausgeführr.
Abmarsch vom Versammlungsplay Ecke Taunus - und GeiLbcrg-
straße um 1 Uhr nachmittags über Herrencichen, Platte , Ncuhof
(Rast), Eschcnhahn nach Idstein . Einkehr etwa um 1I,7  Uhr im
Hotel Merz. Gcsamtmarschzeit4 Stunden . Liederbücher sind
mitzubringen. _

Gerichtssrm!.
d. Wiesbaden, 80. Oktober. (Strafkammer .) Vor¬

sitzender: Herr Landgerichtsdirektor de Niem:  Vertreter der
Kgl. Staatsanwaltschaft: Herr Erster Staatsanwalt Hägens.
— Der 1883 irgendwo im Gothaschen geborene Tüncher Rober:
H. fitzt eben in Gotha eine sechsmonatige Gefängnisstrafe ab,
die er wegen Widerstands gegen einen Forstbeamten erhalten
hat. Auch sonst ist er verschiedentlich vorbestraft und jeüt wird
ihm zur Last gelegt, einem Landsmann, mit dem er hier zu¬
sammen wohnte, den Militärpaß gestohlen und sich außerdem das
über 109 M. lautende Sparkassenbuch desselben erschwindelt und
den eingezahlten Betrag abgehoben zu haben und damit ver¬
duftet zu fein. Da der Landsmann seine Ersparnisse bei einer
Gothaer Sparkasse angelegt hatte, mutzte der ganze Schwindel
von dem Angeklagte» brieflich erledigt werden: zu dem Diebstahl
und dem Betrug kam daher noch die Urkundenfälschung. Der
Diebstahl des Passes läßt sich dem Angeklagten nicht Nachweisen,
für das übrige erhält er eine Zusay-GefängniSstrasc von sechs
Monaten. — Am 17. Mai d. I ., einem Sonniag , spielten um
den Bauzaun um den Marburgschen Neubau, Ecke der Ncugassc
und Friedrichstraße, einige Kinder. Dabei stopfte eines der¬
selben ein Taschentuch in eine Ritze des Zaunes, der achtjährige
Hans Schcnkclberg zog das Tuch heraus und zog dabei einen
Teil des Bauzaunes um, der ihn zusammcnriß und ihm den
Knöchel des linken Beines zerbrach. Das Kind lag sechs Wochen
zu Bett, Heute ist es wieder frisch und munter. Da der Zaun

von der schwachen Kraft des acht Jahre alten Jungens umgeworien
werden konnte, ist anzunehmen, daß er höchst mangelhaft befestigt
war und Herr Schutzmann Dröder, der nach dem Unfall die
Festigkeit des Zaunes auf die Probe stellte, brauchte nur mit
zwei Fingern daran zu «reifen, da stürzte gleich ein ganzes Felo
ein. Herr Architekt Ph., der Bauleiter , wurde sür den vor-
gckommencn Unfall verantwortlich gemacht und angeklagt wegen
fahrlässiger Körperverletzung, begangen, indem er die Ausmerk-
samkeit außer acht gelassen habe, zu welcher er durch seinen
Beruf besonders verpftichtct gewesen sei. Der Angeklagte bestritt,
daß er sür Liesen Unfall irgendwie verantwortlich gemacht werden
könne, denn er habe nur die architektonisch-konstruktiven Arbeiten
ausgeführt und daneben die generelle Bauleitung überiromme»
gehabt. Die spezielle Bauleitung sei auch in diesem Falle, wie
nach dem hier allgemein üblichen Gebrauch, dem Bauherrn über¬
lassen gewesen. Er berief sich ferner auf die §8 2 und 10 der
Bauordming vom 17. Februar 1876, wonach der jeweilige Arbeit¬
geber für die Instandhaltung des Bauzaunes verantwortlich fei,
Arbeitgeber aber sei er nicht gewesen. Die Sachverständigen,
Architekten Euler nnd Lang, stellten sich auf den Standpunkt des
Angeklagten, der Architekt könne für die Instandhaltung von
Bauzäunen usw. nicht verantwortlich gemacht werden. Der
Bauherr scheide als Verantwortlicher ebenfalls aus , die Ver¬
antwortlichkeit falle lediglich den einzelnen Unternehmern zur
Last. Das Gericht sprach den Angeklagten frei. Auch die Kosten
der Verteidigung werden der Staatskasse auferlcgt. — Der Fuhr-
knecht Martin D., der Fuhrmann Emil H. nnd der Bäcker Jean
H. zu Eltville  haben am 14. April zur Nachtzeit von einem
Lagerplatz weg für 90 Pf. Bohnenstangen gestohlen. Sie werden
zu einer Gefängnisstrafe von je 1 Monat verurteilt . — Der
Arbeiter Peter F . ist ein guter Mann , ja, man darf sagen, daß
er unübertrefslich gut ist, denn er hat nicht ans egoistischer Liebe,
eine ältliche Witfrau geheiratet, auch nicht, um seine pekuniäre
Lage zu verbessern oder sich sonst einen Vorteil dabei zu ver¬
schaffen, erJ -eiratcte, damit die Kinder der Witfrau einen Vater
bekamen. Sv sagt cr selbst. Und nun denke man sich, wie cs denc
F . um das sticsvütcrlichc Herz gewesen sein muß, als kurz nach
seiner Hochzeit die Kinder, die cr glücklich machen wollte, in
Zwangserziehung nntcrgebracht wurden. Er petitionierte und
seine Frau gleichfalls, aber cs half nichts. Schließlich ging er
hin und holte das älteste Kind eigenmächtig zurück. Wegen Ver¬
gehen gegen das Fürsorgc-Erziehungs-Gcsctz erhält er 1 Woche
Gefängnis.

Wissenschastliche Schatzgräber.
R. S. Leipzig, 29. Oktober.

Der Chemiker I) r . phil . Otto Theodor Saume  von Hatten¬
heim und ein Mitangeklagter, gleichfalls Dr . phil ., wurden am
18. Februar d. I . vom Landgericht Wiesbaden  von der
gegen sie erhobenen Anklage wegen Sachbeschädigung in Gemäß¬
heit der 304 nnd 303 St .-G.-B. freigesprochen. Die Ange¬
klagten waren geständig, durch Angrabcn eines verinuilich Denk¬
mäler der Vorzeit enthaltenden kleinen Erdhügels einen — wenn¬
gleich ans wissenschaftlichem Interesse vcraulaßten — Eingriff
in fremdes Eigentum und ohne Erlaubnis des Eigentümers aus-
geführt zu haben. Es handelte sich um einen Vorgang, der sich
in Johannisberger Gemarkung, in dem dortigen Gcmeindewalde,
abspielle. Daselbst befand sich eine kleine Erdcrhöhung, 1 Meter
hoch und 10 Meter im Durchmesser, in der der Angeklagte den
Bestandteil einer vorhistorischenAnsiedelung, bezw. eine alte
Grabstätte vermutete, da sich Spuren von Holzkohlen und eigen¬
tümlich geformten Steinen zeigten. Der Angeklagte, der sich
in Gießen sehr eingehend mit Archäologie beschäftigt hatte,
gewann die ttberzeugimg, daß die Fundrestc, Holzkohlen, Steine
usw., leicht zerstört werden könnten, wenn die Aufdeckung nicht
nach den Regeln der Wissenschaft erfolgte. Er trieb deshalb in
die Erhöhung vorsichtig einen Schacht von 1 Meter Länge, 1 Meter
Tiefe und 50 Zentimeter Breite von oben herunter nnd wandte
dabei alle seinem großen Interesse für archäologische Studien
entsprechende Sorgfalt an. Er hatte sich vorher bei dem Förster
des Johannisberger Gemeinöewaldes Rats erholt, ob er zu dem
Augraben eine Einwilligung nötig habe. Der riet ihm zwar,
zunächst den Oberförster oder den Eigentümer des Waldes uu>
Erlaubnis zu fragen, später jedoch meinte cr, er (Dr . Saame>
könne eä ja auch einmal so versuchen, solle sich aber nicht erwischen
lassen. — Der erste Richter stellte nun fest, der fragliche Erdhüget
gehöre nicht zu den unter 8 304 St .-G.-B. fallenden Gegen¬
ständen, wohl aber sei 8 303 St .-G.-B. ans ihn anwendbar, als
auf eine Denkstätte von hoher wiffenschaftlicher Bedeutung.
Gleichwohl aber sei in dem Angraben objektiv keine Beschädigung
im Sinne des angezogenen Paragraphen angenommen worden,
da die Substanz nicht verletzt wurde, weil das Graben nach allen
Regeln der Wissenschaft vorgeuommen wurde und der Eigentümer
genau so hätte verfahren müsien. Gegen dieses Urteil legte die
König!. Staatsanwaltschaft Revision ein, die vom Reichsanwalr
vertreten wurde mit folgender Begründung: es handelt sich
hier um ein in vorhistvrijcher Zeit durch Menschenhände
zusammengeftigtesWerk von Hoher wissenschaftlicher Bedeutung.
Wenn nun das Urteil in dem Angrabcn nach den Regeln der
Wissenschaft eine Beschädigungnicht erblicktz so sei das rechtlich
bedenklich, denn die körperliche Unversehrtheit des Hügels wurde
doch durch das Lochgrabcn tangiert , so daß cs fraglich erscheint,
ob nicht schon darin eine Beschädigung zu erblicken ist. Auch ist
unerörtert geblieben, welche Zwecke für den Eigentümer Vorlagen,

bellend vor ihr nieder . Eines Tages wurde er beauf¬
tragt , Eier zu holen . Er führte den Befehl auch aus und
Pilgerte nach Hause, mit würdevoller Miene den Korb
mit Eiern zwischen den Zähnen haltend. Da begegnete
ihm ein anderer Hund, mit dem er noch ein Hühnchen zu
rupfen hatte. Diese schöne Gelegenheit konnte er sich
unmöglich entgehen lassen. Sorgsam setzte Don seinen
Korb aufs Trottoir , dicht neben einem Hause, in dem zu¬
fällig eine Freundin von Dons Herrin wohnt und vom
Fenster aus den Vorgang beobachtet. Dann bellt er wie
zur Kriegserklärung und stürzt auf den feindlichen Hund
los . Dieser ergreift vor dem überlegenen Gegner das
Hasenpanier . Don verfolgt ihn und es gibt eine auf¬
regende Jagd . Die Zuschauerin am Fenster schickt unter¬
des ihr Mädchen hinunter , das den Korb mit Eiern auf¬
nehmen und zu Dons Besitzerin hintragen mutz, damit
beide, die Freundin vom Fenster aus , die Herrin in ihrer
Küche, verfolgen können, wie das kluge Tier sich weiter
in der Angelegenheit benehmen werde . Don Hai seinen
Feind eingehvlt und weidlich zerzaust. Stolz , mit dem
Ausdruck hoher Befriedigung , trollt cr sich nach dem
Flecke zurück, an dem er seinen Eierkorb gelassen hat.
O Schrecken, die Stelle ist leer ! Mit ganz entsetzter Miene
legt er sich eine Zeitlang auf demselben Steine nieder, ans
dem sein Korb gestanden hat, und erhebt ein Angstgeheul,
daß alle Vorübergehenden sich teilnehmend nach ihm uni-
blicken. Auf einmal springt der Held dieser wahrhaften
Geschichte auf und rennt in großen Sätzen nach Hause.
Offenbar war ihm ein rettender Gedanke gekommen.
Was weiter folgt , beobachtete nun Dons Herrin im Ver¬
ein mit ihrem Dienstmädchen. Ganz behutsam schlich sich
der Hund durch die Hintertür in den Hofraum , drückte
sich lautlos an der Mauer entlang nach dem Miillkasten,
neben welchem er einen ausrangicrtcn Korb hatte liege»
sehen, ergriff den Korb mit den Zähnen nnd schlich sich
auf demselben Wege wieder zur Hintertür heraus . Dann
erscheint er mit dem Korbe in der Küche und setzt ihn
vor seiner Herrin nieder , woraus er mehrmals kurz und
scharf aufbellt. Das war das Signal , durch welches er
anzeigte , wenn der Krämer , zu dem er geschickt worden
war , den ausgeschriebenen Artikel gerade nicht auf Lager
batte. Dons Notlüge also lautete, in Menschcnsprache
Übersetzt: „Entschuldige, lleve Frau , ich kann dir keine
Eier bringen , cs waren gerade keine da." Die Be¬
schämung aber, die der Hund an den Tag legte, als die

Frau ihm scheltend den richtigen Korb zeigte, bewies
schlagend, daß er sich der Verwerflichkeit seiner Hand¬
lungsweise wohl bewußt war.

* Verschiedene Mitteilungen . Die Jury der dies¬
jährigen internationalen Kunstausstellung in Venedig
verlieh die große Goldmedaille  u . a. den deutschen
Malern L c n b a ch und Schramm-  Zittau.

Im Wiener Tageblatt „Die Zeit " erzählt Rosegger
von den verschiedenen Zu m u t u n g e n , die im Laufe
der Jahre , besonders seit der Feier seines 60. Geburts¬
tages , an ihn gestellt wurden . Er berichtet da auch von
einer Berliner Kommerzicnratsgattin , deren Söhnchen
beim Kartenspiel 1600 M . vertan hatte. Die Mutter
wandte sich an Rosegger  und bat ihn, durch ein
heimliches Darlehn das liebe Kind vor dent Zorn dcs
Vatcrs zu retten . — Kommerzienrats bei Dichters pum¬
pend — die verkehrte Welt ! —

Wieder haben sich ein Finanzkonsortium nnd ein
Bühnenmann gefunden , die gemeinsam an die Gründung
eines neuen großen,  der ernsten Schauspielkunst
gewidmeten Theaters in Berlin  gehen . Das Theater
wird seinen Platz im südlichen Teil der Friedrichstraße
finden und sein Direktor wird Dr . Martin Zickel sein,
der sich durch seine Tätigkeit als Regisseur und Mit¬
direktor an mehreren Berliner Bühnen bekannt gemacht
hat. Das neue Theater will vor allem das moderne Schau¬
spiel pflegen und in ernsthafte Konkurrenz mit den vor¬
nehmsten Berliner Bühnen treten.

Gabriele d'A n n u n z i o S „G l o r i a" wurde nach
einem Telegramm ans Wien  sehr beifällig ausgenom¬
men. Am stärksten war der Beifall nach dem zweiten Akte
und zum Schluffe . Das Publikum erfaßte nicht ganz den
symbolischen Gedanken des Dramas und folgte vielfach
befremdet den Vorgängen, ' aber das mächtige Spiel von
Adele Sandrock, die einen ihrer glänzendsten Abende
hatte und in der Comnena eine wirklich harmonische Ge¬
stalt auf die Bühne stellte, riß die Zuhörerschaft hin.

Eine wichtige Erfindung für F a r b e n Photo¬
graphie  hat , wie die „Daily News " berichten, Kapitän
Lascclles Davidson aus Brighton  gemacht . Er be¬
hauptet, daß man mit seiner Erfindung bet einer Expo¬
sition dreifache Negativs erhalten kann, wodurch das
jetzige System , drei besondere Expositionen zu machen.

beseitigt wird . Der Apparat ist in seiner Konstruktion
sehr einfach nnd kann an jeder Kamera eingestellt werden.
Kapitän Davidson ist als Erfinder in bezug auf Farben¬
photographie bekannt und hat zusammen mit Dr . Juncaux
mehrere wichtige Erfindungen herausgebracht, die den
Amateurphotographen in den Stand setzen sollen, farbige
Bilder aufznnehmen.

Hugo Wolfs  sinfonische Dichtung „P e n t h e -
fite  a" erlebt in diesem Winter eine große Anzahl von
Aufführungen . Das Kaim-Orchcster unter Felix Wein¬
gartner bringt das Werk in München, Nürnberg , Stutt¬
gart , Mannheim , Heidelberg und Frankfurt a. M.
Weitere Aufführungen der interessanten Neuheit sind ge¬
sichert in Berlin , Wien , Prag , Teplitz, Stuttgart , Frank¬
furt a. M ., Hannover , Bielefeld und Rostock. Ein vier-
händiger Klavierauszug ist soeben erschienen.

R - 1N SücherlN 'ch.
* I » Max HeffeS, Leipzig, rührigem Verlage erschienen neu:

„Ludwig T i e cks Leben und Werke"  von Professur
Dr . Georg Witkvwski. Mit 2 Bildnissen und einer Handschrist-
probe. Diese Biographie Tiecks ist ein Sondcrabdruckeiner dem¬
nächst in Max HcsscS Neuen Leipziger Klassiker-Ausgaben cr-
scheincnden neuen Ausgabe von TieckS Merken. Sie benutzt neben
der umfangreichen Literatur über Tieck, die sich namentlich tu den
letzten Jahren reich vermehrt hat, die Dresdener Handschriften
und den in der KöniglichenBibliothek zu Berlin auibewahrtcii
Nachlaß, aus dem u. a. zum ersten Male über die zahlreichen un-
gedruckten Jugeuddramcn Tiecks Nachricht gegeben wird. Auch
die Beleuchtung ist insofern eine andere als in den früheren Bio¬
graphien des Dichters, als er hier nicht als der Romantiker, so»,
dcrn als der erste deutsche Dichter der großstädtischen Gesellschaft
anfgesaßt wird. — Wilh. Bölsche  bringt eine Biographie des
Dichters Novalis  lFriedrich v. Hardenberg). Mit 2 Bild¬
nissen und einem Briefe als Handschriftprvbc. Der Romantiker
Novalis, eine der cigeuarttgstcn Erscheinungen in der gesamten
Literatur , beginnt neuerdings wieder stark in den Vordergrund
zu treten : erschienen doch in den letzten drei Jahren außer
mehreren Schriften über den Dichter zwei bedeutende Gesamr-
AnLqaben. Auch die hier im Sonderdruck vorliegende Biographie
gehört zu einer neuen Gcsaml-Rnsgabe, die demnächst in der
Reihe von Max HeffeS Neuen Leipziger Klassiker-Ausgaben er¬
scheinen wird. Den Dichter NovaUS zu würdigen und ihn
ünscremBerständnlSnäher zu bringen, war wohl keiner berufener
als Wilhelm Bölsche: seine liebevolle und eingehende Darstellung
non des DichlerS Leben und Schaffen bietet io viel Neues und
Treffendes, daß sich jeder mit ihr wird vertraut machen wollen,
der sich überhaupt mit NovaUs beschästigt.
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Erdhügel nicht angctastet hat. Nach einer Entscheidung

des Reichsgerichts, abgedruckt im 33. Bande, genügt es zur Er¬
füllung der -ratbestandSmerkmaledes z 803 St .-G.-B., daß das
Zntereffe des Eigentümers an der Unversehrtheit des Gegen-
standes beeinträchtigtwird. Der erste Strafsenat hob in llber-
einstimmung mit diesen Ausführungen und mit dem Anträge
des Neichsanwaits auf die Revision der Königl. Staatsanmalr-

^ 7 ^ >l nebst den demselben zugrunde liegenden
tatsächlichen Feststellungen auf und verwies die Sache zur
^ ^brweiten Verhandlung und Entscheidung an die Vorinstanz

. ökS  Preußen. Der „Vorwärts" berichtet unter
der Überschrift„Di e deutsche Polizei im Dien  st c
t  w c r * b n s " über eine höchst merkwürdige Gcrilhtsvcr-
yandlung. Am 26. ö. fand vor der 153. Abteilung des Berliner

wb . Paris , SO. Oktober. In einem offiziellen Artikel
ö-s „Figaro " über die Unterredung des Grafen
Lambsdorff mit Delcass  6 heißt es : Man darf
annehmen, daß Lambsdorff den Minister DclcaM von
dem augenblicklichen Stand der russisch - japani¬
schen Berhandl  i? n g e n unterrichtet habe. Vielleicht
mochte Graf Lambsdorff denken, daß eine zu der russischen
parallele Aktion Frankreichs im Sinne der Versöhnung
auf die Entschließungen Japans Einfluß ausübe , und daß
Delcassks mit seiner großen Autorität in erfolgreicher
Weise einer Macht, zu welcher Frankreich stets nur sehr
freundschaftliche Beziehungen unterhalten habe, Rat

^ , . —■ „„„ „„„ „v » , schlage zur Mäßigung erteilen könne . Man glaubt zu
Schöffengerichtesein« Verhandlung gegen den Russen Peter I wissen, daß in der Tat ein Schritt in diesem Sinne erfolgt

Taneffatf Die ist' und daß man bald seine Wirkungen wahrneymcn
Vorgeschichte dieses Falles ist folgende: In der Kantstraße in 1 fLltne -
Charlottenburg wohnt seit längerer Zeit ein Russe namens
Popow. Am 13. d. traf bei ihm, aus Genf kommend, der Ange¬
klagte ern, der die Nacht bei Popow zubrachte. Am nächsten Tag

erschienen zwei Herren, von denen der eine
«ltsfrsch sprach, in der Wohnung, erkundigten sich nach Popow und
begaben sich ohne weiteres in sein Zimmer, wo sie Popow im
Bette und Krassikow auf dem Sofa liegend antrafen. Diese
beiden Herren waren Polizeibeamtc.  Sie durchsuchten
das ganze Zimmer, legten aus die Papiere Beschlag und ver¬
hafteten die beiden Russen. Nach dem Polizeibericht ist die Ver¬
haftung wegen politischer Umtriebe erfolgt. Am 26. fand nun die
Verhandlung statt, und der Angeklagte Krassikow— gegen
Popow wird erst später verhandelt werden — wurde vom Rechts-
anwalt vr . L i c b kn e cht verteidigt. Zu seiner Entschuldigung
führte oer Angeklagte an, daß er wegen seiner politischen Tätig¬
keit in Rußland administrativ mit vier Jahren Sibirien vor-
bestraft sei, und daß er deshalb keinen russischen Patz erhalte.
Wahrend er in der Schweiz, in Frankreich und in England
keinen Paß brauche, fordere man in Deutschland einen Patz,
und deswegen habe er sich einen falschen Patz verschaffen müssen.
Bei der Vernehmung des Polizeikommissars, der den Angeklagten
verhaftet hatte, fragte der Verteidiger: „Warum ist der Ange¬
klagte nicht nach Vorschrift des Gesetzes binnen24Stunden
nach seiner Festnahme dem Richter vorgeführt worben?" Darauf
antwortete der Kommissar: „Es hat sich doch um ein admini¬
stratives Verfahren  gehandelt ." Darauf erividerte der
Verteidiger: „Was heißt das? Wir sind doch nicht in Rußland!
Was soll denn das heißen „administratives Verfahren"?" Darauf
schwieg der Kommissur. Auf weiteres Befragen verweigerte er
die Auskunft darüber, wohin die mit Beschlag belegten Papiere
gekommen seien. Der Verteidiger betonte hierauf, daß bei der
Durchsuchungder Papiere und bei der Beschlagnahme alle
Garantien der Strafprozetzordnung auf das gröblichste verletzt
vorden seien, da die vvrgeschriebenenzwei Bürger nicht zuge¬
zogen wurden und eine Hausdurchsuchungnur auf Anordnung
eines Richters vorgenommen werden dürfe. Der Angeklagte
wurde schließlich zu dr e i Wochen Haft  verurteilt.

Einsendungen uns dem Leserkreise.
(Auf Rück■C' tmnfl -der Nufbewabrunu der uns für diese Rubrik zuaehenden. uichr

" 'Nu -ndi-teu Ein 'euduuuen kuuu sich die Neduk ' idu nirfit <iülafk ’ii. ■

* Wer ein „K t r chc u" - K o IIz e r t besucht, sollte stets der
Heiligkeit des Ortes gedenken. Eine Dame, die sich fortwährend
nach allen Seiten mit ihrer langstieligen Lorgnette herumsah,
mutzte sich denn auch sagen lassen, sie solle nicht vergessen, daß sie
in einer Kirche und nicht im Konzertsaal sei. Rücksicht auf andere
in den Konzerten dürfte das beste Zeichen guter Lebensart sein

" Zu der bevorstehenden M o n a r che n - Z u s a m m e n
k ii n f t werden wieder umfassendeA b s p e r r u n g s m a tz
regeln  getroffen. Hierdurch war in früheren Jahren der ösr
liche Stadtteil oft länger als eine halbe Stunde von den Dahin
hören und der inneren Stadt abgeschlossen, was zu vielen Klagen
veranlaßt hat. Der Königliche Polizeipräsident wird daher er¬
gebenst ersucht, Übergänge bekannt zu geben, wo bis zur letzten
Minute ungehinderter Verkehr stattfinden kann.

Briefkasten.

Kleine Chronik.
Die Berlin - Döberitzer Heerstraße  soll

auf einer längeren Strecke im Grunewald zu beiden
Seiten mit Standbildern geschmückt werden . Die Pläne
hierfür sind in großen Umrissen bereits fertig . — So
meldet wenigstens ein Berliner Berichterstatter.

An einer W e g e s chr a n ke bei R u h r o r t wurde
eine Granate mit Zünder  befestigt , so daß bei
Schließen der Schranke eine Entzündung erfolgen mußte.
Glücklicherweise wurde die Granate rechtzeitig entdeckt.

Volle Anerkennung verdient , so wird aus Br e nge
HRügen) geschrieben, die mutige Tat eines
Knaben,  des Schiffsjungen Paul Gau , Sohn eines
Hiddeuseer Fischers . Beim letzten Sturm war ein Fischer¬
boot gekentert. Die beiden Insassen klammerten sich ver¬
zweifelnd am Kiel des Bootes fest. Am Strande standen
viele .Erwachsene, aber keine Hand regte sich, den Verun¬
glückten Hülfe zu bringen . Schien es doch aussichtslos,
dem Sturm und den Wellen zu trotzen. Was keiner der
Erwachsenen wagte , das versuchte mit kühnem Mute jener
Schiffsjunge . In einem kleinen Nachen eilte er den fast
Ertrinkenden zu Hülfe , nahm dieselben ins Boot , und
obgleich dasselbe fast voll Wasser schlug, kamen alle glück¬
lich ans Land.

Gegen den Hunde - Unfug  hat sich jetzt die Stadt
K o b u r g zur Wehr gesetzt, indem sie ein scharfes Hunde¬
steuergesetz erließ . Nach demselben dürfen Hunde nicht
mehr unbeaufsichtigt ans der Straße herumlanfen , nach
Eintritt der Dunkelheit überhaupt die Häuser nicht mehr
verlassen. Hündinnen müssen zu gewissen Zeiten , um
kein Ärgernis zu erregen , eingesperrt gehalten werden.
Verboten ist ferner , Hunde auf den Bürgersteigen umhcr-
liegen zu lassen. Von abends 9 bis morgens 6 Uhr ist
das Bellen und Heulen verboten . In Wirtschaften dürfen
sie überhaupt nicht mitgenommen werden . Die Strafen
hat natürlich der Hnndebesttzer zu zahlen , dem die Steuer
noch von 6 auf 18 M . erhöht ist.

In Charleroi  drangen Montagabend mehrere
betrunkene Grubenarbeiter in einen Tanzsaal . Sic ver¬
schlossen die Tür , zogen Dolche und Revolver  und
riefen : „Jetzt muß die ganze Gesellschaft sterben!" Sie
schossen und stachen in den Haufen . Zahlreiche Personen
retteten sich durchs Dach ins Freie . Zwei blieben aber
tot und zwanzig wurden verwundet.

Aus Lissabon,  29 . Oktober, wird gemeldet : Die
V e r b r e n n u n g c i n e r „H e x e" durch ihre Nachbarn
konnte von der Polizei nur noch im letzten Augenblick
verhindert werden. Die Menge drang in die Wohnung
der Frau Maria da Conceidad, die für die Urheberin
vielen Unglücks galt , um die „Hexe" endgültig vom Halse
zu schaffen. Die ganze Wohnungseinrichtung wurde zer¬
schlagen und auf einen Haufen zusammengeschleppt, auf
den man die Frau legte, nachdem man sie an Händen und
Füßen gebunden hatte. Dieser Scheiterhaufen
wurde  iwttit a n g e z ü n d e t. Die inzwischen be¬
nachrichtigtePolizei kam noch zurecht, um die Unglückliche,
die bereits das Bewußtsein verloren hatte, zu retten.

K. P. Einen defekten Wasserkranen hat der Mieter auf seine
Kosten Herstellen zu lassen. Der Vermieter braucht dasür nicht
aufzukommen. Das ist in Wiesbaden ortsüblich.

Ängstlich 28. Sicher wirkende Mittel , um einen Schlagfluß
zu verhüten, gibt eg natürlich nicht. Doch kann die Prophylaxe
da sehr viel leisten. Bermeidung von Alkohol in jeder Form
(Bier, Wein, Rum, Liqucur usw.j, leichte Speisen (nichts
Blühendes), Vermeidung von zu heißen Speisen, heißen Bädern
großen Aufregungen usw. sind die besten Mittel.

G. L. in D. Charakter haben heißt nicht: unter allen tto
ständen sein Ich vorschieben und starr an einem und demselben
halten: der Mann von Charakter hat vor allem sein Belieben und
Vchagen, das heißt die Selbstsucht überwunden und will unter
allen Umständen das Rechte und Geeignete tun , was den Verhält
Nissen und die Eigentümlichkeitenanderer gegenüber nicht immer
eines und dasselbe sein kann und darf, soll nicht statt des
Charakters Tyrannei hervortretcn. Wer am besten die Kraft
mit dem Zarten , die Strenge mit der Milde zu paaren weiß, der
hat den sichersten und durchgebildctstcn Charakter und ihn stört es
auch nicht, daß er gerade so am meisten dem Berkanntwerden sich
aussetzt. _ _

Kehle Nachrichten.
Telegramm des „W ieSbabcncr TagblattS ".

wb . Berlin , 30. Oktober. Morgen gedenken der
Kaiser und die Kaiserin sich nach Stettin  zu
begeben. In ihrem Gefolge wird sich auch der Reichs¬
kanzler Graf B ü l o w befinden . — Professor Theodor
M o mmsen ist diese Nacht an einem schweren
S chl a g a n f a l l erkrankt . Der Kranke ist bewußtlos,
die linke Seite ist gelähmt . Die Arzte haben wenig
Hoffnung  auf Erhaltung seines Lebens.

AZsweZSZL'LssK,
Vom Finanzmarkte.

Berlin, 28. Oktober. In der verflossenen Berichtsperiode
haben sich an den Finanzmärkten eingreifende Veränderungen
nicht vollzogen. Die Politik übte nur auf die Westbörse zeit¬
weise einen drückenden Einfluß, während für die deutschen
Plätze die in Aussicht gestellte Börsengesetzreform eine will¬
kommene Anregung bot. Es läßt sich aber kaum hoffen oder
erwarten, daß auch nur ein Teil der diesbezüglich, gehegten
Hoffnungen verwirklicht werde. Die allgemeine geldwirtschaft¬
liche Lage hat sich gebessert. Der Reichsbankausweis für die
drifte Oktoberwoche zeigt eine weitere ansehnliche Stärkung
des Instituts und wenngleich er gegen die Vorjahre noch etwas
zurückbleibt, so ist beispielsweise das Wechselportefeuille noch
um 120 Millionen größer als damals. Überall war man zu¬
meist mit den Vorbereitungen für die Monatregulierung be¬
schäftigt, für die westlichen Märkte ist die Haltung des Lon
d o n er Minenmarktes noch immer ein Gegenstand des Zweifels
und des Mißvergnügens. Den Kaffirs ist anscheinend weder
durch chinesische Kulis, noch durch die Bildung mächtiger
Syndikate zu helfen. Der lang ersehnte Bericht der Transvaal-
Kommission wurde noch immer nicht veröffentlicht. Obgleich
bis zur endgültigen Genehmigung zur Einfuhr von Kulis durch
die Regierungen noch mehrere Monate vergehen werden,
sollen große Häuser am Kap die chinesische Invasion bereits
vorbereiten Die Besorgnisse hinsichtlich des russisch-japa¬
nischen Intermezzos lasteten auf London zeitweise mehr als
auf allen anderen Märkten, sie verschwanden aber auch dort
bald, so daß sich die allgemeine Haltung der Börse zeitweise
zu bessern vermochte. Weniger Einfluß als sonst übte in dieser
Woche die Haltung dos Minenmarktes auf Paris ; einesteils
stand man noch zu sehr unter dem Einfluß der franko-italie-
nischen Verbrüderung, andererseits beschäftigte man sich zu
viel mit den dortigen Favoriten Türken, Spanier und Italiener.
Die französische Rente hat naturgemäß während der letzten
Woche ebenfalls eine recht feste Haltung bewahrt, da man sich
auch bedeutende wirtschaftliche Vorteile von der entente
cordiale verspricht. Was nun die Lago in New York  be¬
trifft, so wechselten in der letzten Berichtsperiöde gute und
böse Tage. Die wirtschaftliche Depression ergreift immer
weitere Kreise und findet in Wallstreet ihren untrüglichsten
Gradmesser. Dem Niedergange in der Eisenindustrie ist der
des Frachtengeschäfts gefolgt. Die Getreide- und Baumwoll¬
ernte stellen sich als viel weniger ertragreich heraus, als man
bisher annahm. Hierzu kommen Insolvenzen von Banken,
Trusts usw., kurz das Bild ist ein ziemlich düsteres. . Hingegen
hat sich die Stimmung des Wiener  Platzes nach Beendigung
der ungarischen Ministerkrise wesentlich gehoben und gestärkt.
Unbekümmert und unbeirrt durch diese Vorgänge erhält sich in
Berlin  die gute Stimmung auf einer Höhe, die ja eigentlich
der wirtschaftlichen Lage nicht entspricht, sondern ihr weit
vorauseilt. Nun ist ja allerdings nicht zu verkennen, daß die
Besserung in den verschiedensten Zweigen der heimischen
Industrie immer weiter fortschreitet, aber in .den völlig halt¬
losen Steigerungen einzelner Werte steckt doch ein gut Teil
Zukunftsmusik. Indes hat man vor drei Monaten über Kohle
und Eisen vielleicht auch nicht anders geurteilt und heute wird
ein beträchtlicher Aufschwung in der Kohlen- und Hütten¬
industrie selbst von dem ärgsten Pessimisten nicht mehr abge¬
leugnet. Für die Elektrizitätsindustrie sollen nunmehr die
Aussichten ebenfalls ungewöhnlich günstig sein. Die Erfolge
des elektrischen Schnellbahnvereins eröffnen der Starkstrom-
indusfrie ganz neue Felder erfolgreicher und lohnender
Tätigkeit.

Preußische Konsols. Während , wie Wir schon erwähnten,
es als sicher anzusehen ist, daß das Deutsche Reich nächstes
Früh ehr mit einer neuen Anleihe an den Geldmarkt heran¬

treten wird, dürfte Preußen auch 'dieses Mal keine neue Anleihe
aufnehmen. Das Budget wird zwar, wie man der „F. Z."
schreibt, auch diesmal einen Fehlbetrag ergehen; aber dieser
wird durch Streichungen und besonders dank der Überschüsse
der Staatsbahnen so minimal werden und ganz verschwinden,
daß man voraussichtlich von der Aufnahme einer neuen Anleihe
wird absehen können.

Güterwagen auf preußischen Bahnen. Eine Entscheidung
darüber, wieviel Güterwagen für das nächste Etatsjahr seitens
der preußischen Eisenbahnen angeschafft werden, ist bis jetzt
noch nicht getroffen. Nach einem Berliner Börsenblatt seien
deshalb alle darüber in Umlauf gesetzten Nachrichten als ver¬
früht zu bezeichnen.

Vom Eisenmarkt. Es wird zum. Rückzug geblasen. Nach
den neuesten Berichten der „Rh.-W. Ztg.“ ist die Stabeisen¬
fabrikation allerdings bis weit in das erste Quartal des nächsten
Jahres hinein mit Arbeit versorgt, doch ist die Bewegung keine
einheitliche und hat auf die übrigen Fabrikate nicht überge¬
griffen. Auch dieses Blatt weist darauf hin, daß der Kursstand
der Eisenaktien wohl einer Hurrastimmung, aber nicht den tat¬
sächlichen Verhältnissen und dem inneren Werte entsprechen.
Die Vorgänge beim Feinblechverband haben die so schon ge¬
drückten Verhältnisse auf diesem Gebiete noch weiter ver¬
schlechtert. Auch die in die Presse gelangten Nachrichten
über die Preiserhöhungen sind übertrieben. Die Ausfuhr hat
nachgelassen, und der Import von amerikanischem Roheisen
scheint zur Tatsache zu werden. Das zitierte Blatt sagt zum
Schluß : „Keinesfalls liegt schon ein Grund zu Befürchtungen
vor, aber auf der anderen Seite muß gegenüber überspannten
Erwartungen und tendenziös ins Werk gesetzten Spekulations¬
manövern die Marktlage auf ihre wahre Gestalt zurückgeführt
werden.“ — Die „Rhcin.-Westf. Ztg.“, die in vielen Kreisen
als offiziöses Organ der rheinisch-westfälischen Montangroß¬
industriellen gilt, hätte mit ihrem Dämpfer schon vor drei
Wochen kommen sollen, wo die Bewegung eben erst eingesetzt
hatte. Auch wäre es dieser Seile nicht allzu schwer geworden,
den die Haussetendenz fördernden Stimmungsberichten recht¬
zeitig engegenzutreten.

Patentstreit Krupp-Rheinische Metallwarenfabrik. Uber di«
Entscheidung des Reichsgerichts teilt die Düsseldorfer Gesell¬
schaft mit, daß die Vereinigung der beiden Ansprüche zu einem
einzigen durchaus nicht nach dem Antrag der klägerischen
Firma erfolgt ist. Die wesentlichen Punkte genießen nach der
neuen Formulierung einen solchen Schutz, daß die Grundlage
der gegen Krupp gerichteten, noch in erster Instanz schweben¬
den Verletzungsklage nicht verändert erscheint. Die Ent¬
scheidung des Reichsgerichts schließt mit den Worten: „Im
übrigen wird die Nichtigkeitsklage abgewiesen."

Die Deutschen Schiffahrtsgesellschaftenand der Morgan-
trust. Zwischen den deutschen und den Morganschen Dampfer¬
linien besteht eine Friktion wegen der Zwischendecksraten.
Die deutschen Gesellschaften schlagen eine Erhöhung von
4 Dollar vor, Morgan ist dagegen, da die Konkurrenz der
Cunard-Linien zu fürchten sei.

Vereinigte Knnstsoidenfabriken, Aktiengesellschaft, Frank¬
furt a. M. Diese Gesellschaft, die im Jahre 1900 gegründet
wurde, mit einem Kapital von 20- Millionen Mark arbeitet und
deren Aktien an der Frankfurter Börse eingeführt sind, soll
gegenwärtig so glänzend beschäftigt sein, daß die Aufträge
kaum bewältigt werden hönnen . Für das laufende Jahr wird
ein ungewöhnlich günstiger Abschluß erwartet. Die bis jetzt
gezahlten Dividenden betrugen 5, 8 und 9 Proz. Die Aktien sind
im Juli v. J. zum Kurse von 125 Proz . an der Frankfurter Börse
eingeführt worden und notieren gegenwärtig ca. 240 Proz,
während sie noch anfangs dieses Monats 17872 Proz. standen!
Diese ganz unnatürliche Kurstreiberei, selbst bei den aller¬
besten Aussichten, soll daher kommen, daß der Begehr des Pub¬
likums nach den Aktien ein sehr großer ist, das Material aber
sich teilweise in festen Händen befindet und sehr schwer Stücke
zil bekommen sind.

Ztu Lederpreiserhßhnng. Der Verband der deutschen
Ledertreibriemenfabrikanten will nun auch, wie dies eigentlich
natürlich ist, zu einer Preiserhöhung schreiten. Auf wieviel
sich diese beläuft, wird jedoch nicht gesagt.

Kleine Finanzchronik. Die Mansfelder Werke haben den
Kupferpreis weiter um 4 M. für den Doppelzentner auf 130 bis
133 M. erhöht ; also in dieser Woche um 6 M. — Die Park¬
brauereien in Zweibrücken, Aktiengesellschaft, werden die
Dividende wieder mit 77- Proz. wie im Vorjahr in Vorschlag
bringen. — Die Aktien der Norddeutschen Spritwerke, Aktien-
Gesellschaft in Hamburg (2  Millionen Mark) werden an der
Berliner Börse eingeführt. — Bei der Elektrischen Licht- und
Kraftanlagen-Aktiengesellschaft in Berlin beträgt der Reinge¬
winn 1 087 908 M. (i. V. 721 542 M.), die Dividende, wie ge¬
meldet, 5 Proz., i. V. 3 Proz. Zum Vortrag verbleiben
126 897 M.es

Geschäfittchr».

Warnung vor Fälschung
WCdöl * “ nor *' in Pulverform noch mit
nur

noch
4'acno gemischt, sondern

in Flaschen mit eingeprägtem Namen ist
B»r . Moimnel ' » Macnmtogon acht.

Die M » rge » -A » sg » t»e « mfützl Heile»
und „Amtliche Anzei gen dos Wies badener TagblattS" Nr. 87.

Leitung: W. Schulte  vom Brühl iv Wiesbaden.

Berantwortlicder Redakteur für Neu gefamten redattiouellcn Znl:  2 . Rötbertzt:
für die Anzeigen und Reklamen: H. Dorn auf : beide in Wiesbaden.

Druck uud Verlag der L. Schelle « veraschen Hof-Buchdruck.' ret in Wicrbade«.

i
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Jede Dame
will, kann und muss sohlank werden bei

Wegen verspäteten Eintreffens einer grossen Sendung
diese Woches

Benutzung von

Ladies öbesity Rediicer.

Grosser Blousen -Verkauf
zu spottbilligen Ausnahmepreisen.

Gleichzeitig Preis -Ermässigung auf

Damen - Rocke und Reform - Beinkleider.

Webergasse 18. LlldwIQ HßSS , Webergasse 18.

28761
Preis des kompletten Apparates IC Mk.

Zu haben im 2484

C.MühlinghausPef .Joh.Sohn,
alleinig concess .Fabrikantder : Lennep

D5THOMALLÄ* GESUNDHEITS¬
UNTERKLEIDER.

Socken und Strümpfe.
4 Ehrendiplome , 9 goldene Medaillen.

Die besten u.solidesten,
. — r ebenso angenehm im Sommer als
EEb Im Winter zu tragen,
geschützt$ Qer  Körper bleibt stets trocken#

Mederlagen an allen grösseren Plätzen.-Brachiireu. Preisllatun gratis.

Um Mm VkWMkll I ^2uflisus Führer,

Niederlage : Kram * Scliirg . Ludwig He »«, M . lientz . (Ka9170 ) F98

Ullrich
aus Solingen,

Wiesbaden
Mauritiusstr.

3.
Spezialgeschäft bester Solinger Stahlwaren und Schusswaffen.

Gate Qualität ! — Heelle Preise!
Schleifen und Reparaturen prompt und billig.

!!
Alleinverkauf der renonimirten Fabrik

Heinrich Bauer , Hoflieferant,
empfiehlt in täglich frischen Sendungen

von

Angast Engel , Hoflieferant,
Hauptgeschäft: Zweiggeschäft:

12 Tanimsstrassc 12. 2 Wilhelmstrasse2. Ecked. Rheinstrasse
Telefon 68 u. 620. Telefon 838. 2620

sofort nach Gebrauch
mittels

unfehlbaren Haarfärbe

Perseet.
Zahlreiche Dankschreiben, Unschädlichkeit,

durch osffeielle chemische «Ntcrs»chung garan-
tiert. Leicht anwendbares Mittel, hält den Haar-
boden rein, waschecht, färbt nicht ab und giebt dem
Haare sofort seine ursprüngliche natürliche
Farbe dauernd wieder. Aufträge crlrbiqt streng
discret Adolf Scheuer , Frankfurt a . M.

Preis Mk. 5 franco Nachnahme. (F. a 2260)
Angabe der Haarfarbe erforderlich. F 95

000000000000000008008

Möbel- mb BeilenlM.
Empfehle alle Arten Möbel, Betten. Bilder.

Spiegel, Polsterwaaren, complete Zimmer- Ein-
richtungen, gnng? Ausstattungen liefert zu billigen
Preisen und iolidcr Arbeit

Willi. Hsumann,
(Sffc Seltnen - « nd Bleichstratze.

8Heute Samstag
gebe

§ un :
§ Extra-Rabatt g

nur MlKtftr.11.

Streng reell!
Möbel jeglicher Art,

komplette Betten
liefert frachtfrei direct an Private ohne
Zwischenhändler reell und billig große
lcistungrfähige auswärtige süddeutsche

Möbelfabrik
unter coulantesten Bedingungenu. strenaster
DlScretio» auf monatliche oder pierteljährl.
Ratenzahlungen obne Erböhimg des wirtlich
reellen Preises. Lanajädrigc Garantie für
solide AuStübrung. Offert, uuler A. SSA
an den Tagbl.-Verlag. F40

8 Mniiljer Schilh-BM
Philipp Schönfeld.

er
oo

mm  Sic?

ö Billige Preise . Gnte Waare.
O 264OOOOOOOCDGQOOOOOOOOC

ßadhans znm Kranz,

mit dem Schleifen Ihrer Scheeren, Tisch-, Taschen-
und Rasirmesser, sowie Reparaturen an Messer-
putzmaschinen» Fleischmaschinen» Kaffee¬
mühlen und sonstigen Gegenständen bisher nicht
zufrieden, so machen Sie einen Versuch bei

PSi . Krämer.
Wcbergasse3, Hot recht?, kein Laden.

Westritzstratze8«, 1. Staat.

I .anggaue &W, SCcIte lirnuxplntz.

Tliermal-Bäderä 60  Pf.,
irnnz neu clnscriclUet . 2670 |

Möblirte ZimmerI. Etage.

Die schönsten Kinder-
Bel

/Blutarmut , Bleichsucht,\r Nervenleiden, Schwäche- '
] Zuständend. Verdauung»-1
I Organe, Blasen- u. Nieren- 1
J leiden, Frauenkrankheiten,1
■nach erschöpfenden Krank-S
■heilen, Operationen, Blut-i
I Verlusten etc. trinke man zu!
| Hause lu jeder Jahreszeit!bamscheider

Slahlbrunnen
Anzüge, Paletots , Capes

I (seit
1Jen

in denkbar grösster Auswahl zu den billigsten Preinon.

1565 medio, bekannt) von!
Aerzten aufs WärmsteJ

empfehlen.
Idlänzendo Erloise. UeUereln- l
/stimmend gerühmt vor allem diel
[sehr bald bedeutend gesteigerte 1
I Eislüst, Beseitigung schlechtenJ

Ernst Neuser,
ISchjates, Vetmehrung derttarnaus-

äuflallende Lelchtver-
Idaulichkeit des WaSsetl, dis die

Zähne nicht angrelft,
J Resultat: Körperliches und seel-
IInches Wohlbetinden, Arbeite-

freudigkeil, Lebenslust.
löroschüren u, Gebrauchsanweisungkostenfrei durch

Lamacheldsr Stahlbrunnen,
Bopparda. Rh. I

Ecke Kireiignsse und Faiilbrunnenstrasse.

Grösstes Specialgescliäft für Herren- und Knabcii-Bckleidang. Kartoffel-Abschlag
20941

T’rimn maffnnm honttm per t 'tt.  2.60 Mk.,
gelbe englische Kartoffeln Ctr. 2.60 Mk.

ompAelilt
H . Holtmann , Sedanstr. 3

_ _ __ _— _ __



Allgemeine Kenten-Anstalt
Gegründet 1833. LU Stuttgart « Meorganistrt 1855.

VersichcrungSverein auf volle Gegenseitigkeit.

Lebens-, Renten- und Rapitalverjicherungen.
Aller Gewinn kommt ausschließlichden Mitglieder» der Anstalt zu gut.

BB ILllNgstv«rechnete Prämien, m K-He HlentenSezüge. m
Außer den Prämienreserven noch bedeutende, besondere Sicherheitsfonds.

Nähere Auskunft, Prospekte und Antragsformulare kostenfrei bei den Vertretern:
Generalagentur Darmstadtr Au * . Berhenici », Waldstr. -0, 1; in
Wiesbaden : die Hauptagentur 1-uS ^ i» Kaufmann, Webergasu 18,

Kaufmann, Rbeinstr. 27, Hotel Vogel, und Hauptagent Ernst
Uenmelhnrg , Kaufmann, Friedrlchstr. 2; in Braubach : C- Aribächer,
Friseur; Biebrich a Rll. r H «lnr . «oi.cnrer , Kaufmann. Hauptagcnt, ÄrmenruN-
straße 7; (iaub : »««-in »-. «:»,»« . Kanfmann; St . Goarsbaltsen:
Flsckrinn jr . , Gastwirth; Oberlayttstci« : Josef Holl , Verlang. Adolfstratze.

!
ca . 90 Hefnerlseraen Leuchtkraft.

Spiritusverbrauch 8 Stunden 1 Liter = 25 Pfennig.
Wunderbar helles weisses Licht.

Auf jede Tischlampe sofort aufzuschrauben.
In meinem Schaufenster am Abend brennend zu sehen.
Tischlampen von einfachster bis feinster

modernster Ausführung . 2480

Conrad Krell,
Taunusstrasse 13 , Ecke Geisbergstr.

Auf“ jedes, im Besitz der Stuttga^ H ^ rienlos - Gesellftohalt befindliche Los ein
Treffer. Entscheidung des Reichsgericht. vom 4. Dezember 1890. Haupt¬
treffer !» . 300 000 , M. 1 : 0000 . n . 130 000 , ffl. 90 000.
Jeden Monat grosse Gewinnziehung und Gewinnverteilunĝ Jahresbeitrag

M. 60, vierteljährlichM. 15, monatlichM. 5. Statuten versendet <Htg. ü 1500g.) F 164
Der Vorstand : J . » ♦«•gmey «-r . StuttKwrt.

Zum Empfang der Allerhöchsten Herrschaften.

99

99

von rein wollenem
Schiffsflaggentuch
zu Original-

Fabrihpreiien,

JDewtsclie Fahnen,
Freussische
Russische
Hessische

de«Bonner Fahnenfabrik("°k
in alleiniger Niederlage bei

H. Schweitzer , %’SSSS;  Hoflieferant,

ferunt Sr
Maliers u HUnlgr - f

2918

Galanterie- und Spielwaaren-Magazin, Elleabn gengaue 13.

Arbeits -Vergebung.
Di- Erd - und Maurerarbeiten zu unserem Luisenstraßê zu -rrlchund-n

Vereinsgebäude sollen vergeben werden und sind Interessenten jedoch
qliedcr des Vereins - hierdurch eingeladen, diesbezügliche Angebote versiegelt
und mit entsprechender Aufschrift versehen, spatestens bis zum» . November er
Mittags IS Uhr , bei dem von uns beauftragten Architekten, Herr" E. n «ffr« ,
Luisenstraße 31. bei welchem auch die Pläne, spccielle Bedingungen:c. vorher emzuieynL
sowie Angebot-Unterlagen erhältlich sind, einzureichen.

Wiesbaden , den 24. Oktober 1903.
Der Vorstand . u „ _

des Hans - nnd Grundbesitzer -Vereins , E . «5.

Wr Central-heizungen
Ntiutcr -Bedarssempfehle zur Deckung deS Winter -Bedarfs

Prima gebrochenen Rnhr -Coks
von Zeche Consolidätion , hochfeinste Qualität, fast gar nicht schlackend,
sowie von Cokerei Schulz und Zeche Hasenwinkel m verschiedenen Korn-
grüßen, ferner Rnhr -Kleineoks zur Feuerung m Irischen und ReguUr
Füllöfen fuhren - und waggonweise zu billigst gesellten Preisen.

SnS&n Wi!h. Theisen,

Volle Garantie für jedes Paar.

Spezialität: Feinste1!aiutarheit-Sdiuliwären
2692

(kein System Handarlielt ) ,

das Eleganteste U. Leichteste , was in Schuhen hergestellt werden kann
Jede gewünschte Faijon ist in allen Gröfsen und Weiten am Lager.

Grösste Auswahl und reizende Neuheiten in Willtcr-SdlullVV nrGIl,

Gusiavjourdan , Wiesbaden,
Michelsberg 3̂ Ecke Schwalbaclierstrasse.

Telephon 2428.

!hausstauen!
Probieren Sie meine gebrannten

Kaffees
gegen den der Konkurrenz und urteile» Sie selbst.

!Thees!
neuester Ernte in nur ausgesuchtesterfeinster

Qualität per Psd. von Mt » 1.28 an,

!Kakao!
garantiert rein, leichtlöslich und sehr seiner

Geschmack, per Psd. von Mk. 1.48 an.
Kasseler Haser- Kakao Schachtel 98 Pf .,

loser Hafer-Kakao per Psd. 1.— Mk»
empfiehlt

Erstes granfefurter Konsuln-Haus,
TOrnrifaftfrtftc 88. Nerostraste 10. _

Weckerle’ sche
Sänger-

Pastillen
(Eingetr. Warenzeichen Nr. 00674),

ans feinsten! Gummi arabicum,  Lackrtuen»
n. Veilchen - Geschmack  hcrgcstcllt, werden nicht
oiWiit von Sänacrn». Revnern, sondern auch tnt
Theaier und Konzerten sehr begehrt. Al» Mund¬
vastillen verbreit. Säuger -Pastillen einen äugen.
Geruch; bei Halsempfindlichkcit>ehr bekömmlich.
Nur acht in linieren Schachtelnä 25 Pf. Fro

U 'eckerle ’iohe Oonkonsfabrlk,
Fauerbach -Stuttgart.

Eröffne mit dem heutigen Tage ein

Handschuh-, Cravatten- und Herren-Wäschegeschäft.
Es wird mein eitrigstes Bestreben sein , das Geschäft in derselben Weise wie mein verstorbener Vater zu lühren und

bitte icli, das grosse Vertrauen , welches derselbe genoss , gütigst auf mich übertragen zu wollen.

Hochachtungsvoll

Webergasse 26. Alfred Reinglass, 'Webergasse 26.

_ L-
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in reichhaltiger Auswahl in den Preislagen von S . 5«
his SS . — Mark . 26(18Üperngfiaser 8

Specialität: Lemaire-Gliiser. L. P!l. hOffiCr, OjlllkßF,^m ^ek̂ sp"̂ " '

Mantlüchnhe.
Zur Herbst - und Wintcr -Saivon empfehle alle Neuheiten für Menen , Dar en und Kinder.
Grosse Auswahl in Jagd -, Heil - und KaJirliiindwcItuhen mit und ohne Pelzfutter.
Farbige Cflace mit Putter von 3 Mk. an . tf- 3arc * mit Futter , Pelzbesatz und Mechanik,

prima Qualität , Paar 8.50 Mk.
Leder -linitalion -Handsrliuhe Paar von 1 Mk. an.
Xricut mit und ohne Futter in allen Preislagen.
Jiriminer - und SSing \vo « d -B3andsehul «e in grosser Auswahl.
Hilittir -ltandseliulie in Wasch -, Wildleder , Stoff-Handschuhe.
Hinder -Grlact - mit und ohne Futter.
Jurlitenleder - und Veiiezinna -Handsrliulie.
Grosses Lager aller Sorten <» lace -, Sued -, Wasrli - und W  ildleder -Handscliulte.

Cravatten in grosser Auswahl in den neuesten Mustern u. Faxens.
GroKüe Answalil in Ho «eiitrii ^erD 9 Giirtein nnil Portemonnaies,

Hra ^ en , TSanselictten , Hemden empfiehlt in guten Qualitäten zu billigen Preisen 2825

Langgasso 17. CJ-gf . üandsclmligescliäft.

Delikatessen-Haus
C. W. Leber Nachfolger,

lull . Peter Eifert,
Bahnhofstrasse 8. nächst der Rhein- u. Luisenstrasse,

Wiesbaden.
Telefon 18 ? .

Meichluiltige Auswahl in

Thliringer und Westf. Fleisch- n. Wnrstwaren.
Feine Delikatess -Fische und -Käse.

Tafelbutter, Westf. und Berliner Pumpernickel, Dessert-Bretzeln.

Caviar direkt ans Russland
in diversen Qualitäten zu den billigsten Preisen.

Specialität: Aufschnitt-, Fisch- n. Käseplatten,
Mayonnaisen , Hammer - nnd Fisch -Dessert -BrSdchen,

Sandwichs und Caviar auf Eis
in nur eleganter Ausführung ohne Preiserhöhung.

Versandt nach allen Stadtteilen,
Telefon 187. Telefon 187.

» en besten u. billigsten gebrannten Kaftee
kauft man in der Kaffee -Brennerei von

Kirchgasse
49 . 1627

Geschw. Heyer,
9 Langgasse 9.

Kleiderstoffe und Unterröcke
in grossen Sortimenten. 289t

artest bau -V©rein.
MMüilMS am Kmülls, den 31. Mf,Ahkllüs9Uhr.

im Hotel Nonnenhof. P 405
Der Vorstand.

Spiritus-und
Petroleum-Heiz-Oelen,

colossaler Heizeffect,
garantirt geruchlos,

drei Tage Probezeit,
empfiehlt 2297

Conrad Krell,
Tannnsstrasse 13, Ecke Geisbcrgstr.

Telephon 2095.

Club-Sessel —- Chesterfield-Sophas
in (grösster Auswahl.

Adolph Specialist für Saffianleder-Sitzmöbel,
RIHiIifra ^ e 11.

T apeak cnglish . .Te parle frarnjais.

Flamen ,Wappen,
Stangen , Spitzen,

Deutsche,
Preussische , . ,, n .....
Klassische 1>6rert in allen Qualitäten
Hessische,

Wiesbadener Falmeniabrik Willielm Hammann,
Hürenntrasse 2,

Inhab .: M . Milchier.

Nach beendigter Inventur haben wir, wie alljährlich , enorme Quantitäten

Cravatten zum Ausverkauf
gestellt und empfehlen solche , ohne Unterschied des regulären Preises:

Serie I;

alle Fagons

35  Pf.

Serie II:
alle Fagons

55 pf.

Serie HI:
alle Fagons

75 pf.
Ferner offeriren wir während der Dauer dieses Ausverkaufs folgende aussergewöhnlich billige Gelegenheitsposten:

Wefsse Herren - Mein fl en mit und ohne Manschetten Mk. 2 . 75.
Herren - Kragen , alle Fa ^ons . . . . per Dutzend
Hocken , Baumwolle , geringelt . . . . per 1/ 2 Dutzend
Hosenträger . per Paar
Herren - Hute , alle Farben.
Herren - MÜte in la Haarfilz.
Herren - Sehirme , haltbare Qualität.

„ rr .oo.
Mk. 2 . 25.

80 Pf.„ 1.00.
* 3 . 75.
„ 2 . 75.

Hermanns & Froitzheim
9

Webergasse 14. 2895
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